Buffy



„Die letzte Herausforderung“







Kapitel 1



Die Menschen, denen er begegnete, spiegelten fast diesen wunderschönen Sommertag wider. Fast, denn Cornias wußte um die Fehlbarkeit, Unsicherheit und die immerwährende Unzufriedenheit der Menschen. Schließlich waren er und die anderen dafür verantwortlich gewesen. 

Menschen - eigentlich waren sie als eine Art lebendes Spielzeug gedacht gewesen. Daß sie irgendwann vielleicht sogar nützlich werden könnten, hatte damals niemand von ihnen auch nur für möglich gehalten. Aber in den letzten zehntausenden von Jahren, in denen Cornias und die anderen keinen Einfluß in dieser Welt besessen hatten, hatten sich diese Wesen in einer durchaus erstaunlichen Weise entwickelt. 

Cornias nickte und bewunderte die Menschen für ihre Art wie sie diese Welt verändert hatten. Natürlich nur eine Bewunderung insofern, wie ein Gott sie gegenüber niederen Kreaturen aufbringen konnte. Denn das war Cornias - ein Gott.



Buffy Summers saß im Speiseraum der Sunnydale Highschool. Ein Teil von ihr betrachtete angewidert die Lasagne auf ihrem Teller. Der andere Teil dachte an Angel, an was sonst. Seit er nach Los Angeles gegangen war, hatte sich eine Leere in ihr breitgemacht. Ihre Mutter versuchte ihr zu helfen, indem sie ihr immer wieder sagte, daß bald ein anderer Mann kommen würde. Buffy hoffte das inständig, zweifelte aber daran. 

Natürlich war es schwierig über die erste Liebe hinwegzukommen. Aber das zwischen Buffy und Angel war etwas anderes, etwas Besonderes gewesen. Schließlich war sie die Jägerin und Angel ein Vampir, ein Gejagter. Diesen Druck, dieses Leben, das sie manchmal verrückt machte, dieses Auserwähltsein und trotzdem ein Mädchen von 18 Jahren zu sein, diese ganzen Geheimnisse, diese Sorgen, die sie noch nicht einmal in Worte fassen konnte - Angel konnte das alles verstehen. Er war ihrem Leben am nächsten, und manchmal hatte sie nicht einmal etwas sagen müssen, und Angel hatte dennoch die richtigen Worte gefunden, um sie zu trösten. Würde sie jemals glücklich werden?

„Hey, Buffy, was machst du denn hier? Ich kann mir nicht vorstellen, daß das Essen auf dem College noch schlechter ist als das hier.“ Diese fröhliche Stimme kannte sie doch.

„Xander... und was machst du hier?“ Sie schaute ihn freundlich an. Es war schwierig, Xander Harris nicht zu mögen. Dieses sympathische Gesicht mit den braunen Augen, die er manchmal benutzte, um seinen herzerweichenden Hundeblick zu zeigen. Auch sein braunes Haar schien sich nicht verändert zu haben, denn es war offenbar genauso widerspenstig wie immer, und eine Haarsträhne hing ihm unkontrolliert in die Stirn. Und natürlich trug Xander seinen üblichen Schlabber-Look zur Schau: zu weite Hose und ein Hemd, das zur Hälfte aus dieser hing.

„Die Macht der Gewohnheit, schätze ich. Und außerdem ist Mom für ein paar Tage nach Detroit zu Verwandten gefahren, und meine Kochkünste sind bedeutend schlechter als dieser Fraß in der guten alten Sunnydale High. Aber du kannst doch bestimmt zu Hause essen. Also, was liegt an?“, fragte er neugierig.

„Ich weiß auch nicht. Giles hat mich gebeten, heute herzukommen. Soviel ich weiß, kommt Willow auch.“

„Wow, unsere kleine Hexe kommt auch! Also, so wie ich das sehe, ist wenigstens für heute die alte Scooby Gang wieder zusammen.“ Xander blühte richtig auf.

Buffy wurde auf einmal bewußt, wie allein sich Xander vorkommen mußte. Er hatte als einziger ihrer Freunde den Sprung auf das College nicht geschafft und arbeitete jetzt in einem Burgerladen. Moment mal, die Burger...

„Und was ist mit den Burgern? Die sind auf jeden Fall besser als die Lasagne.“

„Buffy, wenn du den ganzen Tag mit Burgern zu tun hast, glaube mir, dann willst du was anderes essen“, setzte er ihr auseinander.



Willow sah die beiden an einem Tisch im Speiseraum sitzen und lächelte. Irgendwie hatte ihr das gefehlt. Diese Gemeinsamkeit, die sie im Laufe der letzten Jahre entwickelt hatten. Auch wenn es in erster Linie darum gegangen war, irgendwelche Dämonen zu jagen und zu vernichten, wollte sie nicht einen Tag missen. Denn das waren ihre Freunde, wirkliche Freunde, auf die sie sich immer verlassen konnte. 

Jetzt sah sie Xander nur noch ganz selten, meistens im „Bronze“, dem Club der Stadt. 

Und Buffy, naja, Buffy hatte sich verändert. Natürlich wußte Willow, daß das hauptsächlich daran lag, daß Angel weggegangen war. Aber daß sie als Buffy’s beste Freundin ihren Schmerz nicht lindern konnte, machte Willow zu schaffen. Sie hatte Buffy immer um Angel und ihre Liebe beneidet. Aber jetzt erkannte sie, wie grausam diese Liebe eigentlich war, immer gewesen war. Diese Veränderung ihrer besten Freundin war allerdings nur innerlich, stellte sie fest. Buffy sah mal wieder toll aus. Sie trug keine Designerklamotten, naja, jedenfalls nicht ausschließlich, aber sie zog sich immer geschmackvoll und dabei bequem an. Schließlich konnte die Jägerin ja nie wissen, wann sie gebraucht wurde, und dann ein enges Designerkleid zu tragen wäre wirklich blöd. Und Buffy war nicht blöd, wußte Willow. Heute hatte die Jägerin eine  blaue Levi’s an und darüber eine weiße Baumwollbluse. Willow fragte sich, wie manche Menschen es immer schafften, das Passende für sich zu finden und anzuziehen. Sie selbst hatte offensichtlich gar kein Modebewußtsein, was ihr auch immer von anderen bestätigt wurde, aber Buffy hatte gesagt, daß wäre eben der „Willow - Look“ und damit einzigartig. Sie wünschte sich manchmal, die Leute würden Menschen nicht nur nach ihrem Äußeren beurteilen. Aber das ging natürlich nicht. Was die anderen wohl heute von ihr dachten? Willow sah an sich herunter, wobei sie ihr rotes, bis zu den Schultern reichendes Haar mit der linken Hand zur Seite hielt. Ein Pullover, dessen Muster an die 70er erinnerte, eine ganz normale rote Jeans und Turnschuhe. Buffy hatte wirklich recht! Das war der „Willow - Look“, und sie war stolz darauf.

Inzwischen war sie an den Tisch getreten.

„Hallo, ihr beiden. Xander, wie geht’s dir?“ Auch ihre Stimme klang aufgeräumt.

„Na toll! Ich kann jetzt schon 15 Burger in einer Minute kneten. Ja, ich bin der Chefkneter im Laden.“ Xander warf sich in die Brust. Buffy und Willow lachten.

„Und was macht meine kleine Hexe?“

„Oh, nun, ich habe viel zu tun. Ich muß nächsten Montag ein Referat halten. Und nebenbei versuche ich, meine Zauberkünste zu verbessern“, erwiderte Willow eifrig.

Xander seufzte übertrieben laut und sagte in einem hohen, nasalen Tonfall: „Ja, sehr verehrte Damen und Herren, dies ist Willow Rosenberg, die ewig Lernende, das Wissen in sich Aufsaugende. Willow, hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, daß es noch andere Dinge außer Lernen gibt?“

„Ach, ich will doch nur die Grundkurse so schnell wie möglich hinter mich bringen, damit ich dann endlich die Sachen machen kann, die mich wirklich interessieren“, versuchte sie sich zu verteidigen.

Buffy schüttelte den Kopf. „Willow, diese Sachen laufen dir doch nicht weg. Wenn du so weitermachst, wirst du deinen Abschluß machen, bevor ich mit meinem Grundstudium fertig bin.“

„Ach Unsinn, Buffy, wie ich dich kenne, wirst du genauso schnell sein und das, obwohl du nebenbei auch noch Vampire und so Zeug vernichtest.“

„Ja, genau“, stimmte Xander zu, „ich sehe dich schon auf dem Friedhof. In der einen Hand den unvermeidlichen Holzpflock und in der anderen ein Buch über amerikanische Geschichte. Ich werde dann ein Foto machen, damit wir deiner Mom beweisen können, daß du auch während deiner Arbeit immer fleißig bist.“

In diesem Moment spürte Buffy, wie sie von ihrem Stuhl abhob. Willow ist wirklich gut geworden, dachte sie. Aber dann sah sie, daß sie alle drei immer noch an dem Tisch saßen. Sie fing an sich zu drehen, schneller, immer schneller. „Aufhören, hört auf!“ Aber sie drehte sich weiter. Buffy wurde schlecht und schwindlig, sie versuchte sich irgendwo festzuhalten, aber alle Gegenstände schienen ihr unerreichbar. Ihre Innereien begannen sich zu bewegen, und sie bekam keine Luft mehr. Buffy schrie: „Helft mir! Willow, Xander, bitte, oh Gott, Hilfe!“ Sie hatte das Gefühl, ihr Kopf würde jeden Moment abgerissen werden. Aber genau in diesem Augenblick fiel sie runter.

Sie lag benommen auf dem Boden und fragte sich, warum ihr niemand half. Schließlich öffnete sie die Augen. Sie sah in einen strahlend blauen Himmel, und als sie um sich blickte, bemerkte sie, daß sie auf einer Wiese lag. Buffy stand auf und blieb fasziniert stehen. Sie sah einen kleinen Wald, eine weite grüne Ebene und Tiere. Rehe, Hasen, Pferde und noch viele andere. Die Sonne schien warm vom Himmel. Ein solches Gefühl von Frieden hatte sie noch nie empfunden. Buffy fühlte sich leicht wie eine Feder und fing an, vor Glück zu weinen. 

Plötzlich hörte sie einen Ton, der nicht in diese Idylle paßte. Sie drehte sich um und bemerkte, daß sie auf einer Anhöhe stand. Unter ihr auf der Ebene, die nicht grün sondern grau war, sah sie, wie Menschen gegeneinander kämpften. Und mit jedem Mensch, der fiel, wurde das Grau größer und verdrängte das Grün. Außerdem verschwand der blaue Himmel und graue Wolken zogen auf. 

Es fing an zu regnen. Die Soldaten kämpften unbeirrt weiter im Matsch. Sie kamen immer näher an Buffy heran. Und dann sah sie die Gesichter der Soldaten und erstarrte. Die Soldaten hatten Totenköpfe und als sie genauer hinsah, erkannte sie, daß ihre Körper nur aus Skeletten bestanden. 

Buffy schluckte. Dann erst bemerkte sie, daß der Kampf aufgehört hatte. Die Soldaten starrten sie an. Schließlich kam einer auf sie zu. Buffy nahm eine Kampfposition ein. Skelett oder nicht, sie war die Jägerin, und Dämonen hatte sie schon genug besiegt, sie würde kämpfen. „Bist du gekommen, um uns zu befreien?“, fragte der Soldat. 

„Was?“ Das kam so überraschend, daß Buffy dachte, sich verhört zu haben. 

Aber im nächsten Moment spürte sie eine Hand, die sie streichelte und hörte eine Stimme, die tröstend sagte: „Es wird alles wieder gut werden, Buffy. Wir lassen dich nicht alleine.“

Nach einer kurzen Phase, in der sich Buffy wieder orientierte, fragte sie heiser: „Willow, wo bin ich?“

„Oh, oh, Buffy!“ Willow erdrückte sie fast vor Erleichterung. „Wir haben uns solche Sorgen gemacht.“

Buffy richtete sich auf. „Was ist passiert?“

„Tja, also das war so“, begann Xander. Auch ihm schien ein Stein vom Herzen gefallen zu sein. „Wir unterhielten uns ganz normal. Plötzlich hast du dir an den Kopf gegriffen und um Hilfe geschrien. Aber bevor Will und ich etwas tun konnten, bist du einfach so auf dem Tisch zusammengeklappt. Mann, Buffy, du warst wie tot. Zum Glück ist Giles dann gekommen. Naja, und jetzt sind wir in der guten alten Bibliothek.“

Und da sah Buffy in die Augen ihres Wächters. Rupert Giles war der Wächter der Jägerin und der Schulbibliothekar der Sunnydale Highschool, aber mittlerweile war er mehr für sie geworden. Fast schon ein Vater. Immerhin war er schon einmal gefeuert worden, weil ihm der Rat der Wächter vorgeworfen hatte, Buffy wie eine Tochter zu lieben. Das aber war alles schon lange her. Mit dem Rat hatten sie nichts mehr zu schaffen.

„Es geht mir gut, wirklich“, sagte Buffy nachdrücklich, als sie das besorgte Gesicht von Giles sah.

„Buffy, kannst du dich erinnern, was passiert ist?“, wollte Giles, ganz der Wächter, wissen.

Sie erzählte, was sie erlebt hatte. „Giles, was waren das für Soldaten? Sie sahen irgendwie so aus, als seien sie - verdammt.“

„Nun, das weiß ich nicht, noch nicht. Erst einmal müssen wir herausbekommen, ob dein Erlebnis ein Traum oder eine Prophezeiung gewesen ist. Ich werde sofort mit den Nachforschungen beginnen. Oh, eh, Willow könntest du...“ Im Grunde war Giles ein eher zurückhaltender Mensch, der in seiner Welt der Bücher lebte, weshalb er hin und wieder zögernd, die Worte suchend, sprach, und dabei konnte er leicht unsicher wirken. Allerdings war das eine Eigenschaft, welche die anderen eigentlich an ihm liebten.

„Klar, Giles, ich habe nichts vor.“ Willow verstand sofort, worum es ging.

„Und ich werde auch helfen. Ich hoffe, Sie haben hier nichts umsortiert, Giles. Sie wissen doch, Ordnung ist das halbe Leben“, fügte Xander hinzu und hob drohend den Zeigefinger.

Giles lächelte. „Keine Sorge, Xander. Es ist alles da, wo es schon immer war.“ 

Dann blickte er zu Buffy. Nachforschungen waren nicht ihr Gebiet. Sie war die Jägerin, eine Kriegerin, und verdammt noch mal, sie war die beste Jägerin, die es je gegeben hatte. „Nun, Buffy, du solltest nach Hause gehen. Wir werden dir Bescheid geben, wenn wir etwas finden.“

„O.k. Aber weswegen wollten Sie mich heute eigentlich sehen?“, fragte sie schon halb im Gehen.

„Oh, nun, es sind ein paar interessante Dinge passiert, über die ich dich informieren wollte. Allerdings nichts Wichtiges. Es kann warten“, erklärte er.

„Also gut. Viel Spaß, Leute.“ Aber niemand antwortete ihr. Alle waren schon vertieft in ihre Arbeit.



Buffy ging die Treppe vor dem Haupteingang der Highschool hinunter und schlug den Weg nach Hause ein. 

Wirklich ein komischer Traum, dachte sie, hoffentlich war das keine Prophezeiung.

Sie bemerkte die Gestalt hinter dem Baum nicht, die sich jetzt aufmachte, ihr zu folgen.

„Das also ist die Jägerin.“ Cornias sah interessiert aus.







Kapitel 2



Cornias folgte Buffy auf ihrem Weg nach Hause.

Sie war ziemlich klein und wirkte so zierlich. Und dennoch konnte er ihre Stärke und ihre Kraft spüren. Hin und wieder blieb sie stehen, als ob sie auf verdächtige Geräusche hörte. Einmal blickte sie sich sogar um und betrachtete die Menschen, die hinter ihr waren. Auf ihrem Gesicht konnte Cornias sehen, wie sie sich konzentrierte, und er fühlte die Anspannung in ihrem Körper. Wie ein Panther, der sich zum Sprung bereit machte. Sein Respekt gegenüber der Jägerin wuchs, denn Cornias wußte, daß nur wenige Menschen in der Lage waren, ungewöhnliche, verdächtige Schwingungen auszumachen. Und in der Regel versuchten Menschen, diesen zu entkommen. Bereit zu sein, sich ihnen zu stellen, war ein Zeichen von Stärke. Ja, sie war etwas Besonderes. Sie spürte die Gefahr, auch wenn sie diese nicht sehen konnte. Denn Buffy konnte Cornias nicht sehen. Er hatte sich unsichtbar gemacht.

Sie hatte das Gefühl, verfolgt zu werden. Aber so oft Buffy auch abrupt stehenblieb, um Schritte zu hören, die genauso abrupt aufhörten, so oft hörte sie nichts. Auch, als sie sich einmal umblickte, konnte sie nichts Verdächtiges entdecken. 

Das Gefühl aber blieb. „Ich glaube, ich werde paranoid“, sagte sie zu sich. Vampire konnten es schließlich nicht sein, nicht am hellichten Tag. Und warum sollte sie ein Dämon verfolgen? Buffy wußte es nicht. Aber sie hatte gelernt, auf ihre Instinkte zu hören, egal, was ihr der Verstand auch sagte. Denn, was hatten der Höllenschlund, Dämonen und Vampire letztlich mit dem Verstand zu tun?



Sie war zu Hause angelangt. Bevor sie die Tür öffnete, schaute sie sich noch einmal um. Cornias stand genau neben ihr und sah nun Buffy’s Gesicht das erste Mal aus nächster Nähe. Und was er sah, beeindruckte ihn so sehr, daß er es beinahe verpaßte, mit ihr ins Haus zu gehen. Im Haus mußte er sich erst einmal sammeln. 

Konnte ein Mensch wirklich so schön sein? Eine fast vollkommene Schönheit. „Aber selbst, wenn das möglich sein sollte, so ist es doch unmöglich, daß ich, Cornias, ein Gott, einem normalen Menschen verfallen könnte“, beruhigte er sich. Er stellte diese Anschauungen jedoch ein, denn was er gerade hörte, war noch viel beeindruckender.

Buffy erzählte ihrer Mutter, was sie erlebte hatte.

„...und da stand ich auf diesem Hügel, und es war wundervoll. Jedenfalls so lange, bis diese Skelette auftauchten und gegeneinander kämpften. Weißt du, was wirklich merkwürdig ist? Jetzt, da ich noch einmal darüber nachdenke, hatte ich eigentlich keine Angst vor ihnen. Im Gegenteil, irgendwie taten sie mir leid“, sagte Buffy nachdenklich.

„Skelette, die gegeneinander kämpfen, tun dir leid? Buffy, also ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, meinte Joyce Summers, ihre Mutter, verständnislos, „ist dir auch wirklich nichts passiert?“

„Ja, Mom, mir geht es bestens“, beruhigte ihre Tochter sie.

Mrs. Summers aber war nicht zu beruhigen. „Ich dachte nur, vielleicht, nun ja, vielleicht ist irgendwie eine fremde Macht in dich hineingefahren. Warum sollte man dich sonst an so einen schrecklichen Ort entführen?“

„Mom, ich bin nicht entführt worden“, versuchte Buffy zu erklären „wie ich dahin gekommen bin, weiß ich auch nicht. Naja, Giles wird es schon herausfinden. Weißt du, sie arbeiten alle daran, Giles, Xander und Willow.“

Buffy mußte lächeln, als sie die besorgte Miene ihrer Mutter sah. Sie liebte ihre Mutter und würde es niemals zulassen, daß irgendwelche Dämonen ihr etwas antaten. Aber obwohl ihre Mutter nun bereits seit geraumer Zeit von Buffy’s Job als Jägerin wußte, hatte sie doch immer noch Probleme, sich an ihr Leben zu gewöhnen. 

„Mom, ich ruhe mich oben noch etwas aus, bevor ich auf Patrouille gehe, o.k.?“

„Ja sicher, Schatz.“ Joyce Summers wirkte irgendwie erleichtert, als Buffy die Treppe hochging.

Buffy ging nach oben in ihr Zimmer und legte sich auf ihr Bett. Nach kurzer Zeit fiel ihr Blick auf das Fenster neben diesem. Wie oft hatte Angel dort gestanden und sie nachts besucht? Ihn zu sehen, war immer schön gewesen, auch wenn er meistens schlechte Nachrichten gebracht hatte. Dort, vor dem Fenster, hatten sie sich auch das erste Mal geküßt. Nach dem Kuß hatte sich Angel dann als Vampir entpuppt. Gott, das schien Jahrhunderte her zu sein. Was würde sie darum geben, Angel jetzt zu sehen oder ihn zu sprechen. Er könnte ihr vielleicht sagen, warum sie diese unbestimmbare Gefahr spürte.



Cornias hatte sich inzwischen auf die Couch im Wohnzimmer gesetzt. 

Er dachte nach. Wo hatte er das mit den Skeletten schon einmal gehört? Es lag lange zurück, das wußte er. Skelette, die einander bekämpften, während auf der anderen Seite des Hügels das Paradies war. Und zwischen den kämpfenden Soldaten und dem Paradies stand ein junges Mädchen. Cornias’ Gesicht hellte sich auf, um sich gleich darauf wieder zu verfinstern. Nein, das konnte nicht sein. Und doch, das mit den Soldaten, das konnte nur Morgana gewesen sein. Lady Morgana, die Herrin des sagenumwobenen Avalon. Vertrieben von den Menschen hatte, sie diese verflucht, und jeder fünfhundertste gefallene Soldat sollte ihr gehören, damit sie an den Soldaten Rache nehmen konnte. 

Einmal hatte er sie gefragt, was sie mit diesen Soldaten - mittlerweile mußten es Hunderttausende vielleicht schon Millionen sein - machte, und sie hatte ihm mit Genugtuung geantwortet: „Nun, mein lieber Freund, sie tun das, was sie am besten können. Sie kämpfen. Sie kämpfen gegeneinander. Sie kämpfen gegeneinander bis in alle Ewigkeit, und es wird nie einen Sieger geben, hahaha.“ Cornias hatte ihr geglaubt. Er wußte, daß Morgana grausam sein konnte.

So weit war das ja in Ordnung. Aber wieso konnte die Jägerin an jenen Ort gelangen? Sie war zwar die Jägerin, aber über Magie, geschweige denn übernatürliche Fähigkeiten verfügte sie nicht. Und dennoch war sie dort gewesen. Cornias wußte, daß sie dort gewesen war.

Plötzlich durchzuckte ihn ein Gedankenblitz. War es möglich, daß er gar nicht hier war, um die Jägerin zu töten, sondern um... Cornias brauchte den Gedanken nicht zu Ende denken. Seine Instinkte und sein Gefühl sagten ihm, daß er recht hatte. Und mit dem Verstand ließ es sich auch vereinbaren.

Cornias stand auf. Er würde die Jägerin beschützen mit all seiner Macht. Die Zeit der letzten Herausforderung war gekommen.



Buffy öffnete die Augen und stellte fest, daß es inzwischen dunkel geworden war. Zeit zu gehen. Sie stand auf und ging zu der Kiste, in der ihre Ausrüstung war. Sie nahm einen Pflock und ein Fläschchen mit Weihwasser heraus. Sie zögerte kurz und nahm dann auch noch das kleine silberne Kreuz, das an einer Halskette hing und das ihr Angel bei ihrer ersten Begegnung geschenkt hatte.

Cornias beobachtete sie bei all ihren Bewegungen. Und diese waren, jedenfalls fand er das, anmutig. Er folgte ihr nach unten und folgte ihr auch, als sie den Weg zum Friedhof einschlug. Die Jägerin ging auf die Jagd. Cornias war gespannt, was er erleben würde.



Stille herrschte in der Bibliothek der Sunnydale Highschool. Reste einer großen Familienpizza lagen auf dem Tisch. Giles, Xander und Willow waren vertieft in Bücher.

„Mann, ist das frustrierend“, brach es endlich aus Xander heraus, „wie lange sitzen wir hier schon rum? Fünf oder sechs Stunden? Mir kommt es schon fast wie fünf oder sechs Tage vor.“

„Ja, ergiebig waren unsere Nachforschungen bisher wirklich nicht“, sagte jetzt auch Willow und gähnte.

„Nicht ergiebig? Das ist eine starke Untertreibung, Willow. Ich habe in den letzten Stunden mehr gelesen als in den letzten drei bis vier Monaten. Und was hat es gebracht? Nichts, nada“, regte er sich auf, „können wir uns nicht einfach darauf einigen, daß Buffy einen sehr lebhaften Tagtraum hatte?“

„Nun, wir sollten Buffy’s Träume oder Erlebnisse nie unterschätzen“, antwortete Giles langsam, „bis jetzt hatten sie immer eine Bedeutung. Und wir sollten so schnell wie möglich herausfinden, welche Bedeutung dieses Erlebnis von heute mittag hatte.“

„Giles, nichts lieber als das“, reagierte Xander prompt, „aber mal ganz unter uns, ich habe ja nichts dagegen, stundenlang Bücher zu wälzen, aber ein paar Fortschritte würden meine Moral heben.“

„Xander hat recht“, meinte jetzt auch Willow müde.

„Hab’ ich?“ Xander lächelte. So etwas passierte ihm nur selten, aber Willow hatte es gesagt: Er hatte recht! Wow!

„Ja. Naja, ich meine, ich wüßte wirklich nicht, welche Bücher ich überhaupt noch aufschlagen sollte“, sagte sie resigniert.

Giles sah die beiden an. Sie sahen wirklich erschöpft aus. Der Elan, mit dem sie begonnen hatten, war schon lange verflogen. Er wollte es nicht zugeben, aber auch er war frustriert. Sie fanden einfach nichts, was auch nur annähernd Buffy’s Erlebnis erklären konnte. Und der Jägerin schien es ja ganz gut zu gehen. Giles glaubte zwar nicht, daß sie einen lebhaften Tagtraum hatte, wie Xander es ausdrückte, aber vielleicht war es ja wirklich harmlos. Nun, er würde zu Hause noch ein bißchen lesen. Vielleicht fand er dort etwas.

Inzwischen hatten sich Xander und Willow weiter unterhalten.

„Ja, und daß er da mit Cordelia zusammen ist, macht die Sache auch nicht leichter. Ich meine, was die beiden zusammen wohl so machen?“, fragte Xander. Er sah dabei leicht genervt aus.

„Xander, ich glaube wirklich nicht, daß Angel etwas für Cordelia empfindet. Er wird alle Mädchen an Buffy messen. Und ich glaube, alle werden scheitern und einem Vergleich nicht standhalten.“�„Ha, und genau das meine ich“, rief er aus, „welcher Idiot würde sich schon für Ms. Chase interessieren, sollte man meinen. Aber ich sage dir, Willow, es ist gar nicht so einfach, ihr zu widerstehen. Mich hat sie ja schließlich auch eingefangen. Nicht, daß mir das unangenehm gewesen wäre, aber ich stehe doch sonst mehr auf Frauen mit Grips. Wie konnte ich also...“

„Du stehst auf Frauen mit Grips?“, fragte Giles erstaunt.

„Jetzt bin ich aber irgendwie beleidigt, Giles“, schmollte Xander, „wußten Sie denn nicht, daß sich Gegensätze immer anziehen? Und da ich mit Sicherheit keine helle Leuchte bin, stehe ich natürlich auf Frauen mit Grips.“

„Aber du hast auch schon davon gehört, daß sich Gleiches stets zu Gleichem gesellt, oder?“, fragte Willow forschend. Giles und sie lachten, auch weil Xander jetzt eine übertrieben traurige und beleidigte Miene aufsetzte.

„Naja, ich denke, daß wir heute wohl wirklich nicht weiter kommen. Ich schlage vor, ihr geht jetzt nach Hause, und wir treffen uns morgen wieder“, kam Giles auf das Problem zurück.

Xander und Willow räumten noch die Bücher weg und gingen dann nach einem kurzem „Bis morgen, Giles!“ miteinander schäkernd aus der Bibliothek.

Auch Giles würde sich gleich auf den Heimweg machen.



Buffy strich über den Friedhof. Sie brauchte nicht angestrengt nach Vampiren Ausschau zu halten. Mittlerweile war sie bereits so erfahren, daß sie nur auf ihre inneren Alarmglocken hören mußte, um zu wissen, wenn Gefahr drohte. 

So wie jetzt. 

Ihre Sinne sagten ihr, daß links von ihr hinter einigen Grabsteinen mindestens ein Vampir lauerte. Und deswegen war sie auch auf den Angriff vorbereitet. Der Vampir stürzte sich auf sie, aber sie wich seinem Schlag aus, drehte sich einmal um die eigene Achse und versetzte ihm einen Tritt, der den Vampir am Kopf traf und ihn ein paar Meter weit fliegen ließ. Nun tauchte auch ein zweiter Vampir auf. Der erste erhob sich wieder und beide belauerten Buffy, die ihre Kampfposition eingenommen hatte und ihren Pflock hervorholte.

„Als ob das Leben nicht schon kurz genug wäre“, sagte sie einen leichten Ton anschlagend, „oh, ich vergaß, ihr seid ja schon tot.“ Buffy hatte immer einen Spruch auf Lager.

Auf einmal veränderte sich das Verhalten der Vampire. Sie sahen richtig erschrocken aus, und im nächsten Moment ergriffen sie die Flucht. 

„Hey, halt, ich bin noch nicht fertig mit euch!“ Buffy stürmte den beiden nach. 

Der eine war schon zu weit weg, aber den anderen konnte sie noch einholen. Sie sprang vorwärts und erwischte seine Beine. Er fiel nach vorne. Buffy stand sofort wieder, trat den Vampir in seine Magengegend, so daß er auf den Rücken fiel und rammte ihm den Pflock in sein Herz. Der Vampir löste sich augenblicklich in einen Aschenregen auf. 

Buffy stand nachdenklich auf. Warum waren die Vampire weggelaufen? O.k., sie war die Jägerin, aber, wenn ihr die beiden schon aufgelauert hatten, dann wollten sie doch bestimmt kämpfen. Sah sie so sehr zum Fürchten aus, oder waren ihre Sprüche zu drohend geworden? Jedenfalls wäre es nicht gut, wenn die Vampire immer ausrissen, sobald sie sie sahen. Schließlich sollte Buffy sie doch vernichten und dafür mußten sich ihr die Vampire stellen. „Wirklich, sehr seltsam“, murmelte die Jägerin.

Cornias war zufrieden mit sich. Die Vampire hatten ihn nur für den Bruchteil einer Sekunde gesehen, aber der hatte offenbar ausgereicht, um sie in Angst und Schrecken zu versetzen. Er glaubte nicht, daß sie ihn erkannt hatten, aber sie hatten gewußt, daß er sehr viel mächtiger war als sie und daß er ihnen nicht wohl gesonnen war. Vampire waren Dämonen, und Cornias’ größte Feinde waren nun einmal Dämonen. 

Buffy hatte genug für heute. Sie schlug die Richtung zu ihrem Haus ein. 

Plötzlich blieb sie stehen. 

Cornias rief sich noch einmal ins Gedächtnis, wie Buffy gekämpft hatte. Ja, sie war wirklich gut, dachte er anerkennend. Dabei war er aber einen Moment lang nicht aufmerksam. Er bemerkte nicht, daß Buffy stehen geblieben war, und da er hinter ihr ging, stieß er nun gegen sie.

Da war wieder dieses Gefühl gewesen, dieses Gefühl des drohenden Unheils. Dann stieß sie jemand an. Buffy wirbelte herum, trat zu - und landete auf ihrem Hintern. Der Tritt hatte sie aus dem Gleichgewicht gebracht, zumal sie gegen nichts getreten hatte. Aber Buffy war bereit zu schwören, daß da jemand gewesen war.

Cornias verfluchte sich. Verdammt, er durfte die Jägerin nie unterschätzen. Das mußte er sich unbedingt merken.





Los Angeles



Angel strich durch die Straßen dieser Metropole. Dabei war er nur schwer zu erkennen, denn Angel trug vorzugsweise schwarze Kleidung. Cordelia hatte ihm zwar wegen der Stoffe und Schnitte Lob gezollt, hatte jedoch schwarz auf die Dauer als zu monoton befunden. Angel war das aber egal. Er wollte den Menschen schließlich nicht gefallen. Er war ein Geschöpf der Nacht und da fand er schwarz eben adäquat, und außerdem paßte es zu seinen dunkelbraunen Haaren.

Er hielt Ausschau nach Vampiren und anderen Dämonen. Er hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Menschen dieser Stadt zu beschützen. Er hatte ein Detektivbüro gegründet, unter dessen Deckmantel er seiner Arbeit nachging. Doyle, sein Freund, der ihn unterstützte und auch ein Dämon, wenn auch kein Vampir, war, und Cordelia spielten tagsüber Detektive und brachten so das Geld ein, das vor allem Cordelia ausgab. Als Dämonen hatten Angel und Doyle gelernt, daß materielle Dinge nicht wirklich wichtig waren. Das konnte man auch an Doyle’s Art sich zu kleiden sehen. Er machte nicht viel Aufhebens darum. Eine Jeans, ein T-Shirt und eine Lederjacke waren alles, was er brauchte. Cordelia sah das ganz anders und rümpfte häufig genug ihre Nase über Doyle’s Outfit. Und deswegen war es eigentlich auch immer sie, die das Geld eintrieb.

Heute Nacht jedoch lag etwas Eigenartiges in der Luft. Etwas, das Angel bedrückte. Auch Doyle hatte nervös gewirkt, als er ihn vorhin gesehen hatte. Angel versuchte dieses Gefühl abzuschütteln und sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Aber es gelang ihm nicht. Diese Ahnung eines drohenden Unheils wurde immer intensiver.

Auf einmal spürte Angel etwas, das er schon lange nicht mehr gefühlt hatte. Angst! Er hatte zwar oft Angst um andere Personen gehabt, vor allem um... um Buffy. Aber diesmal hatte er Angst um seine eigene Existenz. Und diese Angst verdichtete sich immer mehr. Angel drehte um, er wollte so schnell wie möglich nach Hause.

Dort angekommen, setzte er sich auf sein Bett. Er war unruhig. Irgend etwas braute sich zusammen, und es war nichts Gutes. Er legte sich auf den Rücken und versuchte zu entspannen.

Plötzlich schreckte er hoch. Er zitterte, und Schweiß stand auf seiner Stirn. Was er eben gesehen hatte, in seinem Traum gesehen hatte, war furchtbar gewesen.

Er hatte ein Schlachtfeld gesehen, daß sich bis zum Horizont hingezogen hatte. Überall hatten Leichen gelegen. Krieger, die nur noch Skelette waren. Der Tod war allgegenwärtig gewesen und er bildete sich ein, sogar den Gestank der Verwesung gerochen zu haben. Es mußte eine furchtbare Schlacht gewesen sein. Hunderttausende waren gefallen, und nirgends war auch nur die Spur von Hoffnung oder Leben gewesen. Aber das, was Angel wirklich erschreckt und so sehr mitgenommen hatte, war Buffy gewesen. Sie hatte in der Mitte des Schlachtfeldes gestanden, über und über mit Blut besudelt, ein Schwert in ihrer Hand. In seinem Traum hatte Angel eine Hand nach ihr ausgestreckt, und da hatte sie sich umgedreht und ihn angeschaut. Aber ihre Augen waren tot gewesen. Alles Leben schien aus ihnen gewichen zu sein. Das war der Moment, in dem Angel aufgewacht war.

Buffy tot? Nein, das konnte nicht sein. Diese wunderbaren warmen Augen ohne Leben? Nein, verdammt nein!

Er hatte oft von Buffy geträumt und versucht, die Erinnerung an sie zu verdrängen. Die Erinnerung an ihre Hände, ihr Gesicht, an den Geruch ihrer glatten blonden Haare und den ihrer Haut, an ihr Lachen und die tiefe Liebe, die er in ihren Augen hatte sehen können.

Aber das eben war anders gewesen.

Er griff zum Telefonhörer und wählte eine Nummer.



Als das Telefon klingelte hatte sich Giles gerade hingelegt. „Wer zum Teufel kann das um diese Uhrzeit sein?“, fragte er sich, um gleich darauf erschrocken aufzuspringen. Es konnte nur etwas Wichtiges sein. Mein Gott, Buffy!

Giles erreichte das Telefon. Als er die Stimme von Angel vernahm, war er erst einmal beruhigt und dann sehr erstaunt, als Angel ihm von seinem Traum erzählte.

„Soldaten? Skelette als Soldaten? Sind Sie sich sicher, Angel?“, fragte er forschend.

„Ja, und es müssen Tausende gewesen sein. Wissen Sie etwas darüber?“

Giles erzählte, was Buffy im Speisesaal widerfahren war und auch, was sie gesehen hatte.

„Aber sie ist gesund, oder?“, fragte Angel besorgt.

„Soviel ich weiß, ja“, beschwichtigte Giles ihn, „hören Sie, die Sache scheint doch etwas größer zu sein, als ich bisher angenommen habe. Ich werde morgen sofort wieder an die Arbeit gehen und nicht locker lassen, bis ich etwas gefunden habe.“

„Ach ja, da war noch etwas“, sagte Angel zögernd, „es ist bei weitem nicht so erschreckend wie der Traum, aber trotzdem will ich Ihnen davon erzählen.“ 

Angel bemühte sich, sein Gefühl des drohenden Unheils zu beschreiben. Giles hörte aufmerksam zu, wußte er doch, daß Angel nicht zu den Panikmachern zählte.

„Nun, ich weiß nicht, ob es da einen Zusammenhang gibt, aber ich werde es überprüfen. Jedenfalls danke für den Anruf. Oh, äh, soll ich Buffy etwas ausrichten?“

„Nur, daß sie vorsichtig sein soll. Noch vorsichtiger als sonst. Danke, Giles, und gute Nacht.“

„Ja, nun gute Nacht, Angel.“

Giles hängte ein. Morgen würde ein anstrengender Tag werden. Es war Zeit, schlafen zu gehen und Kraft zu tanken.

Angel hängte auch ein. Die Versuchung, Buffy anzurufen war groß, aber er konnte nicht. Er könnte es jetzt nicht ertragen, ihre Stimme zu hören. Er blieb noch sehr lange am Telefon sitzen.







Kapitel 3



Buffy lief durch die Korridore des College und versuchte sich zu erinnern, wo sie die nächste Vorlesung hatte. Das Leben auf dem College war anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Alles mußte man selber machen. Auf der Highschool hatten die Lehrer immerhin dafür gesorgt, daß sie gelernt hatte. Hier gab es noch nicht einmal Hausaufgaben, aber anstatt froh darüber zu sein, hatte Buffy ständig das Gefühl, etwas falsch zu machen. Allerdings, wenn sie ernsthaft darüber nachdachte, wäre es doch völlig idiotisch von den Professoren anzunehmen, man würde sich selber Hausaufgaben aufgeben. Oder? Buffy würde sich mal bei Willow erkundigen.

Tief in ihre Gedanken versunken, stieß sie mit jemanden zusammen. Ein Rucksack und eine Tasche fielen auf den Boden.

Buffy war das alles sehr peinlich. „Tut mir leid. Ich weiß echt nicht, wo ich meine Gedanken hatte. Alles o.k.?“

„Ja, sicher. Und mir tut es auch leid. Schließlich gehören zu einem Zusammenstoß immer zwei“, antwortete der, wie Buffy fand, nett aussehende junge Student überhaupt nicht aufgebracht.

„Bist du neu hier? Ich meine, ich habe dich hier noch nie gesehen.“

„Ja, Erstsemester. Ich war hier auf der Sunnydale High. Verrückt, oder? Ich meine, da lerne ich 12 lange Jahre, und jetzt, wo die Schule endlich fertig ist, gehe ich aufs College, um weiter zu lernen“, witzelte Buffy. Oh nein, warum redete sie eigentlich immer einen solchen Müll zusammen, wenn sie auf einen netten Jungen traf?

„Tja, ich denke, diese Frage stellen sich alle hier“, antwortete der Student, „aber College bedeutet nicht nur lernen. Es hat auch seine angenehmen Seiten. Zum Beispiel den Campus, wo man toll in der Sonne herumliegen kann. Oder die kleinen Studentencafes. Wenn du willst, lade ich dich auf einen Kaffee ein. Eh, hm, das war nicht als, du weißt schon, als Anmache gedacht, sondern nur so. Mein Name ist übrigens Ian Cors. Musik und englische Literatur im dritten Semester.“

„Buffy Summers. Ich habe schon viel von diesen Studentencafes gehört. Wenn ich dir nicht zur Last falle, würde ich die Einladung gerne annehmen“, erwiderte sie hoffnungsvoll. Bloß keine Vorlesung.

Ian sah Buffy lange an und sie fragte sich schon, ob sie gegen irgendeinen Kodex verstoßen hatte, von dem sie nichts wußte. Oh Gott, hoffentlich würden sie sie jetzt nicht teeren und federn!

„Also, dann los, Buffy Summers.“ Vielleicht bildete sich Buffy das nur ein, aber eben, als Ian das gesagt hatte, hatte seine Stimme wunderbar weich geklungen. Buffy fing an, das College mit anderen Augen zu sehen.

Cornias führte die Jägerin in ein nettes kleines Café. 

Gut, sie hatte nichts bemerkt. Er hatte sich ein typisches Studentenaussehen gegeben. Modische, aber nicht zu teure Kleidung, etwas unordentliches, gewelltes, dunkles Haar mit einem Mittelscheitel. Kein Adonis, aber auch kein Glöckner von Notre Dame. Er glaubte nicht, daß die Jägerin an seiner Erscheinung etwas Verdächtiges bemerken würde. Trotzdem würde er wachsam bleiben, vor allem nach dem Zwischenfall gestern nacht. Jedenfalls würde er in ihrer Nähe sein. Warum er ausgerechnet Musik und englische Literatur gewählt hatte, war ihm zwar ein Rätsel. Jedoch als Gott hatte er das nötige Wissen, und im Grunde ging es ja nur darum, die Jägerin nicht aus den Augen zu lassen. 

Sie hatte nach dem Zusammenstoß wirklich süß und unschuldig ausgesehen. Es fiel Cornias schwer, in diesem niedlichen Mädchen die Jägerin von gestern Nacht wiederzuerkennen. Er könnte dafür sorgen, daß sie sich in ihn verliebte. Er schwankte. Nein, er durfte sich nicht ablenken lassen. Dann überlegte er, er könnte ihr einen Rüssel wachsen lassen, so daß er nicht immer in Versuchung geführt würde. 

Der bestellte Kaffee kam, und Cornias konzentrierte sich wieder darauf, Ian Cors möglichst glaubwürdig darzustellen.



Giles schlug bereits das sechste Buch auf. Es war zum Verzweifeln. Nichts, er hatte nichts gefunden. Skelettsoldaten schien es in keiner Mythologie oder sonstigen Legende zu geben. Er würde am liebsten die Sache vergessen, aber, wenn auch Angel von ihnen geträumt hatte, mußte es eine ernste Angelegenheit sein. Aber wo zum Teufel sollte er suchen? Buffy war seine Jägerin, er war verantwortlich für sie. Und das, was Angel in seinem Traum gesehen hatte, durfte auf keinen Fall eintreten. Er mußte etwas finden. Giles seufzte laut, strich sich mit seiner Hand durch sein hellbraunes Haar, das an den Schläfen schon leicht ergraut war, und machte sich wieder an die Arbeit.



Buffy und Ian spazierten über den Campus des College. Es war wieder ein schöner Sommertag, und als sie ein nettes, schattiges Plätzchen unter einem Baum erreicht hatten, schlug er vor, sich auf die Wiese zu legen.

Buffy lag auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen. Sie fühlte sich rundum wohl. Das Mittagessen hatte köstlich geschmeckt. Sie waren bei so einem Fastfood - Chinesen gewesen. Das hatte entschieden besser geschmeckt als die gestrige Lasagne. Danach hatten sie noch einen Kaffee getrunken, und jetzt lagen sie auf der Wiese und genossen diesen wunderbaren Tag. Ja, sie lagen hier nebeneinander... nebeneinander. Buffy öffnete die Augen. Mit Angel könnte sie so etwas nie tun. Er würde sofort verbrennen. Und Ian, naja, Ian war wirklich sehr nett. Er war überhaupt nicht aufdringlich und sie fühlte sich wohl in seiner Gegenwart. Aber konnte sie Angel wirklich so schnell vergessen oder sogar ersetzen?

„Was hast du, Buffy?“, fragte Ian, „stimmt etwas nicht?“

Buffy konnte eine leichte Besorgnis aus seinem Tonfall heraushören.

„Nein, alles in Ordnung.“ Sie suchte nach einer Erklärung. „Es ist nur - alles ist perfekt. So etwas macht mich immer nervös. Komisch, was? Ich meine, ich habe die Erfahrung gemacht, daß es immer einen Haken gibt, wenn etwas wirklich toll ist. Mittlerweile ist es so schlimm geworden, daß ich anfange, nach diesen Haken zu suchen. Und natürlich finde ich immer einen. Oder bilde mir jedenfalls ein, einen gefunden zu haben. Aber es hat nichts mit dir zu tun, glaub’ mir.“

Cornias sah nachdenklich aus. Er durfte die Jägerin nicht zu glücklich machen. Schließlich hatte er dafür gesorgt, daß ihre sämtlichen Vorlesungen heute ausgefallen waren. Aber sie war die Jägerin und natürlich hinterfragte sie Ereignisse, vor allem je positiver diese waren. Das würde er sich merken.

„Hey, was ist los mit dir? Es tut mir leid, falls ich dich runtergezogen haben sollte“, sagte Buffy. Na großartig! Ihre Gesellschaft schien ja wirklich erstrebenswert zu sein. Fühlen Sie sich gut? Dann gehen Sie zu Buffy Summers. Sie schafft es, jeden zu deprimieren. Herzlichen Glückwunsch! Bald würde man sie meiden wie die Pest.

„Nein, du kannst nichts dafür. Oder, naja, irgendwie schon. Ich meine, es passiert mir selten genug, daß ich soviel Zeit mit einem Mädchen verbringe. Du hast recht. Es ist schon fast zu perfekt. Vor allem, weil ich hier mit...“, brach Ian stotternd ab.

„Mit? Hey, hat dir noch nie jemand gesagt, daß es ganz schlechter Stil ist, mitten im Satz aufzuhören?“

„Naja, ich weiß nicht, ob du mögen würdest, was ich sagen wollte“, erwiderte er schüchtern.

„Tja, das wirst du nie herausfinden, wenn du es nicht sagst. Komm’ schon. Carpe diem!“, forderte sie ihn auf.

„Also gut. Es ist schon fast zu perfekt, weil ich hier mit einem...mit dem schönsten Mädchen bin, das ich je gesehen habe“, sagte Ian leise.

Mittlerweile hatten sie sich beide hingesetzt, und Buffy konnte sehen, wie er rot wurde, während er stur auf den Boden starrte. Da machte ihr Herz einen Satz.

„Ian, jetzt hör’ mal zu. Es gibt kein Mädchen, das nicht hören will, daß man sie für schön hält.“

„Dann bist du mir nicht böse?“, fragte er unsicher.

„Natürlich nicht! Ich fand es schön. Und ich möchte das Kompliment gerne zurückgeben. Ich halte dich für einen der nettesten Jungen, den ich kenne. Ja, du bist schon fast ein Gentleman“, antwortete sie mit fester Stimme. Buffy war zufrieden mit sich. Ian hatte bei ihren Worten wieder aufgeschaut und wirkte erleichtert.

„Hi, Buffy. Ich habe dich überall gesucht.“ Willow trat zu den beiden unter den Baum.

„Oh, hey, Willow. Willow, das ist Ian. Ian, das ist Willow, meine beste Freundin.“

„Hallo, Willow.“ Ian hatte sich offenbar wieder gefaßt, bemerkte Buffy.

„Hallo, Ian.“ Wieso lernte Buffy immer so gut aussehende Jungen kennen?

„Und warum hast du mich gesucht?“, fragte Buffy nach einer kurzen Pause.

„Oh, nun, ich habe gesehen, daß du heute keine Vorlesungen mehr hast. Mir geht es auch so, und da hab’ ich mich gefragt, ob wir nicht, eh, Giles besuchen sollten.“ Willow wirkte etwas unsicher. „Aber natürlich brauchst du nicht mitkommen,“ fügte sie schnell hinzu, „ich meine, falls du schon was anderes vorhast.“ Dabei warf sie einen schnellen Seitenblick auf Ian.

„Oh, da fällt mir ein, daß ich noch ein paar Bücher nachlesen sollte.“ Ian stand auf. „Nun, ich mache mich besser gleich an die Arbeit.“

„Hey, nein, das ist wirklich nicht nötig“, sagte Buffy, als sie nun ebenfalls aufstand.

„Nein, ich sollte wirklich los“, beharrte er, „und außerdem sehen wir uns, ich meine, ich würde mich freuen, wenn wir uns mal wieder sehen würden. Also macht’s gut. Hat mich gefreut, Willow.“ Ian Cors ging. 

Was Buffy und Willow nicht sehen konnten, war sein Gesichtsausdruck. Diese Willow, irgendwas war mit ihr. Cornias hatte Gefahr gefühlt, als er sie gesehen hatte. Verdammt, die Sache wurde ja immer komplizierter.

„Es, es tut mir leid, Buffy. Ich wollte bestimmt nicht, daß er jetzt geht“, entschuldigte sich Willow.

„Schon gut, Willow. Ich sehe ihn ja bestimmt wieder. Aber er ist wirklich nett, oder?“, antwortete Buffy träumerisch, „und er sieht eigentlich auch ganz gut aus. Ich hatte einen echt tollen Tag bis jetzt. Aber ehrlich gesagt wurde es Zeit, daß ich wieder auf den Boden zurückgeholt wurde, sonst wäre ich noch total abgehoben. Also, auf zum guten alten Giles."



Buffy und Willow liefen durch die Gänge ihrer alten Schule. Beide hingen Gedanken an ihre erst vor kurzem zu Ende gegangene Schulzeit nach. Sie betrachteten die wenigen Schüler, die um diese Zeit noch hier waren. Dann sahen sie sich an und lächelten. Egal, was auch passieren würde, diese Erinnerungen konnte ihnen niemand nehmen.

Sie gingen in die Bibliothek.

„Hallo, Giles. Hey, Giles, wo stecken Sie?“, rief Buffy.

Giles steckte den Kopf aus seinem Büro. Er sah reichlich zerknittert aus.

„Oh, hallo, ihr beiden.“ Seine Stimme klang müde.

„Giles, alles in Ordnung bei Ihnen?“, fragte Willow.

„Ja. Nun, körperlich jedenfalls.“

„Ich schließe aus Ihren Worten, daß Sie noch nichts gefunden haben, um mein gestriges Erlebnis zu erklären. Willow hat mir gesagt, daß die Suche gestern erfolglos gewesen war“, sagte Buffy.

Sie setzten sich an den großen Tisch, der in der Mitte der Bibliothek stand.

„Ja, und nicht nur das. Bereits seit heute morgen versuche ich eine Spur zu finden. Irgendeine Spur. Aber selbst wenn ich die ausgefallensten Bücher lese, kann ich nichts finden.“ Giles Stimme klang nunmehr nicht müde, sondern aggressiv. Buffy konnte den Frust und seine Wut förmlich spüren.

„O.k., Giles. Vielleicht sollten wir die ganze Sache einfach vergessen. Schließlich geht es mir ja gut, und etwas Schreckliches wie ein Massaker oder eine Invasion von ekligen, schleimigen Monstern hat auch nicht stattgefunden. Sie sollten sich ein bißchen ausruhen“, versuchte sie ihn zu beruhigen. Allerdings erreichte sie das genaue Gegenteil.

„Du verstehst nicht, Buffy. Ich muß eine Erklärung finden. Ich muß, um dich auf die Schlacht vorzubereiten.“ Giles war es ernst, und sein Tonfall war hart, was selten genug vorkam.

„Schlacht? Was für eine Schlacht?“, fragte Willow neugierig.

„Nun, die Schlacht mit diesen Skelettsoldaten. Es scheint sich um eine äußerst blutige Angelegenheit zu handeln. Und wie es aussieht, wird Buffy die einzige Überlebende sein. Naja, mehr oder weniger Überlebende“, erläuterte er.

„Tja, nun Giles, so wie sich das anhört, haben Sie ja doch etwas herausgefunden“, meinte Buffy.

„Irrtum. Ich habe gar nichts herausgefunden, Buffy. Von dieser Schlacht habe ich anderweitig erfahren.“ Giles sah Buffy direkt an. „Angel hat mich mitten in der Nacht angerufen und mir davon erzählt. Er hatte von der Schlacht geträumt oder vielmehr, er hat gesehen, was nach der Schlacht noch übrig war. Gesehen ist vielleicht übertrieben. Er hatte ja nur davon geträumt.“

Buffy versuchte sich zu fassen. „Angel? Sie meinen, Angel hat angerufen? Wie geht es ihm? Ist alles o.k. in L.A.?“ Und dann nach einer kurzen Pause: „Warum hat er Sie angerufen und nicht mich? Will er noch nicht einmal mit mir sprechen?“

Giles sah sie fassungslos an. „Buffy, ich glaube, du hast noch nicht verstanden, was ich dir gesagt habe.“ Er wiederholte, was Angel ihm am Telefon erzählt hatte. „Ich hoffe, du verstehst jetzt, daß es unbedingt notwendig ist, Licht in das Dunkel zu bringen!“

Willow schluckte mehrmals. „Hunderttausende von Toten? Und Buffy allein auf diesem Schlachtfeld? Oh, Mann. Also los! Auf ein Neues! Hey, Buffy, wir werden das Rätsel schon lösen“, fügte sie optimistisch hinzu, als sie sah, wie Buffy auf ihrem Stuhl zusammengesackt war und wirklich geschockt schien.

Giles hatte ein schlechtes Gewissen. Verdammt, er hätte sie rücksichtsvoller darauf vorbereiten müssen. „Kopf hoch, Buffy. Willow hat recht. Wir werden schon bald eine Erklärung finden. Eh, hm, Willow, vielleicht könntest du ja mal im Computer schauen, ob es dort etwas gibt“, bat er.

„Klar, mach’ ich.“

Buffy hatte das Gefühl, als zöge sich ein Strick um ihren Hals zusammen. Und auf einmal erkannte sie etwas. Einen Zusammenhang. Dieses Gefühl des drohenden Unheils, das sie gestern empfunden hatte, war erst der Anfang gewesen. Verdammt, das erste Mal hatte Buffy Angst, daß sie bei dem, was auf sie zukam, unterliegen würde. Sie mußte Giles unbedingt von den beiden Vampiren gestern erzählen und auch, daß sie den Eindruck hatte, ihr wäre jemand gefolgt.

„Giles! Giles, ich war gestern auf Patrouille, und da ist etwas echt Merkwürdiges passiert.“ Giles und Willow hörten aufmerksam zu. Giles’ Gesicht verfinsterte sich dabei mehr und mehr.

„Hören Sie, Giles, ich bin davon überzeugt, daß es da einen Zusammenhang zwischen den Skelettsoldaten und diesem...naja, meinem Gefühl gibt“, beendete Buffy ihren Bericht.

Giles nickte. „Ja, das glaube ich auch. Aber es ist nicht nur dein Gefühl. Angel hat es auch. Und das bedeutet wiederum, daß dieses Unheil sich nicht nur auf Sunnydale allein bezieht, sondern sich zumindest bis L.A. hin ausdehnt. Wahrscheinlich noch weiter.“

„Wir dürfen also nicht locker lassen, bis wir die Lösung haben, richtig?“ Xander war hereingekommen. An seinem Gesichtsausdruck konnten die anderen erkennen, daß er den Ernst der Situation begriffen hatte. „Ich schlage folgendes vor: Willow schaut im PC nach. Sie, Giles, wälzen Bücher und Buffy und ich statten unserem speziellen Freund Willi einen Besuch ab. Was haltet ihr davon?“

Buffy war schon aufgesprungen, „Klasse Idee! Ich könnte jetzt echt jemanden verprügeln. Komm’, Xander, laß uns gehen. Bis nachher und viel Glück.“

„Ja, und euch natürlich auch“, antwortete Giles.



Buffy und Xander steuerten direkt auf den Eingang der Kneipe zu. Es war eine Kneipe der besonderen Art. Die einzigen Kunden waren in der Regel Vampire. Vampire hatten auch Bedürfnisse. Fast schon menschliche Bedürfnisse. Sie brauchten gesellschaftlichen Kontakt, ja sie konnten einander sogar lieben und natürlich auch hassen. 

Der Inhaber der Kneipe war Willi. Willi war ein Mensch, allerdings ein ziemlich unsympathischer. Er war immer ein wenig schleimig, und er würde nicht davor zurückschrecken, die Jägerin an einen Dämon zu verraten, wenn nur genug für ihn dabei raussprang. Buffy konnte ihn aber auch aus einem weiteren Grund nicht ausstehen. Willi war ein echter Feigling. Ein mieses Stück Dreck. 

Sie stieß die Tür auf, und Xander und sie traten ein. Der Raum, den sie betraten, war in Halbdunkel getaucht. Sie konnten einige Vampire ausmachen, die am Tresen und an den zwei bis drei Tischen saßen. In dem Moment, da sie eintraten, reagierte Willi, der hinter der Bar stand.

„Na, wenn das nicht die schöne Jägerin ist“, sagte er laut.

Die Folge seiner Worte war, daß die meisten Gäste aufstanden und auf den Hinterausgang zusteuerten. Ein paar von ihnen blieben aber auch da. Einer von ihnen erhob sich jetzt und kam auf Buffy zu, die inzwischen weiter in den Raum gegangen war. Er musterte sie abschätzend.

„Du sollst die Jägerin sein? Ja, ich muß schon sagen, ich fürchte mich sehr vor dir. Uh, bitte, bitte tue mir nichts, hahaha“, höhnte er.

„Tja, du hast recht. Das ist wirklich die Gelegenheit für dich, eine Jägerin zu töten. Weißt du, ich bin noch nicht lange im Geschäft und noch sehr unerfahren“, erwiderte Buffy schüchtern.

Willi öffnete seinen Mund: „Einen Rat, mein Freund. Tue es nicht. Sie wird dich in ein Häufchen Asche verwandeln, ehe du weißt, was mit dir geschieht.“

„Was, dieses kleine Mädchen? Ich bin sicher, ihr Blut schmeckt süß. Genauso süß wie sie aussieht“, lachte der Vampir. Er sprang auf Buffy zu. 

Xander hatte sich derweil an den Tresen gesetzt und tat so, als ob ihn das alles nicht interessierte. Ein paar Sekunden später gesellte sich die Jägerin zu ihm.

Buffy hatte die Schläge des Vampirs abgeblockt und ihm mehrere Tritte verpaßt. Sie hatte sich sehr über den überraschten Gesichtsausdruck dieses angeberischen Vampirs gefreut. Dann hatte sie ihn mit einer Reihe von Schlägen eingedeckt und ihm zum Schluß endlich den Pflock, den sie immer dabei hatte, wenn sie ausging, ins Herz gestoßen. Dann hatte sie sich im Raum umgesehen, aber die wenigen dagebliebenen Vampire zeigten keine Anzeichen, dem Beispiel ihres vernichteten Kollegen zu folgen.

„Hey, Willi, wie geht’s denn so?“, fragte Buffy.

„Das war echt cool. Mann, du hast ihm ja wirklich keine Chance gegeben.“ Willi versuchte seine unguten Gefühle, die er immer bekam, wenn die Jägerin auftauchte, erst einmal mit Schmeicheleien zu vertuschen. Vielleicht konnte er sie ja besänftigen. Es funktionierte allerdings nicht, wie er gleich darauf erkannte.

„Ja, wenn wir irgendwann einmal einen unabhängigen Kommentar zu Buffy’s Kampfkunst brauchen, kommen wir selbstverständlich zu dir“, antwortete Xander, „aber heute sind wir aus einem anderen Grund hier. Und zwar..., eh, Buffy, vielleicht übernimmst du ab hier?“ Xander sah verlegen zu Buffy hin.

„Willi, ist dir irgendeine Veränderung im Verhalten deiner Gäste aufgefallen? Ich meine, wirken sie irgendwie ängstlich? Hast du den Eindruck, daß sie sich vor irgendwas fürchten?“, fragte sie ernst.

„Du meinst, außer vor dir? Nein, kann ich nicht sagen.“ Er tat so, als sei das Thema damit erledigt. Ein Fehler.

„Vielleicht sollte ich deiner Konzentration ein bißchen auf die Beine helfen“, sagte Buffy und packte Willi am Kragen seines Hemdes und zog ihn über die Theke bis sein Gesicht nur noch ein paar Zentimeter von ihrem weg war.

„Wenn ich du wäre, würde mir jetzt ganz schnell etwas einfallen“, bemerkte Xander trocken.

„O.k., o.k., aber laß mich los“, bettelte Willi.

Buffy reagierte nicht. 

„Bitte, ich bekomme keine Luft mehr. Mir ist da eben was eingefallen.“ Er fing an zu röcheln. Sie ließ ihn los. Willi rieb sich seinen Hals und holte mehrmals tief Luft.

„Also?“, fragte Buffy.

„Naja, gestern nacht, da war es hier ziemlich voll. Normalerweise sind nicht so viele Leute hier.“

„Das wundert mich aber, bei diesem tollen Ambiente“, warf Xander sarkastisch ein.

Willi sah ihn kurz an und fuhr dann fort: „Ich hatte den Eindruck, als wollten sie hier sein, um sich sicher zu fühlen. Ich meine, sie hingen hier fast schon wie die Kletten aneinander. Aber ich habe echt keine Ahnung, vor was sie Angst haben könnten. Gestern dachte ich noch, du hättest vielleicht zum Großangriff auf die Untoten geblasen.“

„Und das ist wirklich alles, was du weißt?“, fragte Buffy noch einmal drohend nach.

„Ja, ich schwöre es beim Grab meiner Mutter und beim Grab meiner Großmutter. Aber ich verspreche euch, Augen und Ohren offenzuhalten, o.k.?“ Willi konnte seine Angst kaum mehr unterdrücken.

„Also gut. War wie immer ein Vergnügen, mit dir zu sprechen.“ Buffy und Xander standen auf und gingen hinaus.

„Na, das war ja nicht sehr hilfreich“, seufzte Xander.

„So sinnlos war es auch nicht. Jetzt wissen wir wenigstens mit Sicherheit, daß die Dämonen offenbar vor etwas wirklich große Angst haben und ich mir das alles nicht bloß eingebildet habe“, widersprach Buffy.

„O.k., gehen wir zurück zu den beiden anderen. Vielleicht haben die ja was herausgefunden“, schlug Xander vor. Buffy nickte und sie machten sich auf den Weg. 

Sie fühlte sich hilflos. Was konnte so furchtbar sein und so große Macht haben, daß alle Dämonen im Umkreis, selbst in L.A., Angst vor ihm hatten? Ihr war mulmig zumute.



Sie trafen Willow und Giles vertieft in ihrer Arbeit an. Giles blickte auf.

„Habt ihr etwas entdeckt?“, fragte er.

„Nur, daß sämtliche Vampire von Sunnydale Angst vor etwas haben“, antwortete Buffy.

„Und wie ist die Suche hier verlaufen?“, erkundigte sich Xander.

„Nichts und wieder nichts. Weder in den Büchern noch im Computer.“ Willow versuchte optimistisch dreinzublicken. Aber es gelang ihr nicht besonders gut.

Schweigen breitete sich aus. Jeder hing seinen Gedanken nach.

„Hey, aber ganz so verloren war der Tag nun auch wieder nicht.“, sagte Buffy, die diese Hoffnungslosigkeit, die sich breit machte, nicht ertragen konnte. „Ich habe heute einen echt netten Jungen kennengelernt, Ian Cors.“

Sofort kam wieder Leben in die anderen.

„Einen Jungen? Wie sieht er aus? Wie gut kennst du ihn? Was...“

„Immer mit der Ruhe, Xander“, lachte Buffy, „ich habe ihn doch erst heute kennengelernt. Wir haben einen Kaffee miteinander getrunken und waren mittags zusammen essen.“

„Buffy, bist du dir sicher, daß er, nun, daß er das ist, was er vorgibt zu sein?“, fragte Giles vorsichtig.

„Giles, nicht jeder, den ich kenne, ist ein Dämon. Auf mich machte er einen ganz normalen Eindruck. Aber ich werde natürlich aufpassen“, fügte sie hinzu, als sie das besorgte Gesicht ihres Wächters sah. War es das Gesicht des Wächters oder eher das ihres Ersatzvaters, der fürchtete, seine Tochter könnte in falsche Kreise kommen? Buffy mußte lächeln. Giles hatte echt ein Problem.

„Ich fand Ian auch nett“, sagte nun auch Willow, „ich glaube wirklich nicht, daß er ein dunkles Geheimnis verbirgt.“

„Naja, wie dem auch sei. Ich bin echt müde. Können wir die Nachforschungen nicht auf morgen vertagen?“, wollte Buffy wissen. „Heute könnte ich endlich mal früh ins Bett, da ich annehme, die Vampire werden sich wieder komplett bei Willi versammeln.“

„Nun, das ist ein guter Vorschlag. Treffen wir uns morgen wieder hier“, meinte Giles zustimmend.

Der allgemeine Aufbruch setzte ein.



Giles schloß die Tür zu seinem Appartement auf. Er setzte sich nachdenklich auf die Couch. Nach einigen Minuten ging er in die Küche, machte sich ein Sandwich und kochte sich eine Tasse Tee. Mit beidem bewaffnet ging er wieder zurück. Nachdem er das Sandwich gegessen und den Tee getrunken hatte, goß er sich einen Whiskey ein. Er dimmte das Licht und schloß die Augen. Wieso schwirrte ihm nur dieser Name im Kopf umher? Ian Cors... das klang irisch oder walisisch. Aber das war es nicht. Irgend etwas stimmte da nicht. „Wirklich großartig. Anstatt, daß ich der Lösung näherkomme, tauchen immer neue Fragen auf. Ich bin Buffy wirklich keine große Hilfe.“ 

Giles schlief auf der Couch ein. Es war ein unruhiger Schlaf.





Los Angeles



Angel fühlte sich ausgelaugt. 

Cordelia hingegen war das blühende Leben. Er betrachtete sie. Ihr langes, glattes, brünettes Haar fiel sanft auf ihren Rücken, als sie es zurückwarf und sich dann vorbeugte, um ihr Glas Orangensaft vom kleinen Tisch zu nehmen. Eigentlich war sie ein hübsches Mädchen, und sie hatte einen guten Geschmack, was ihre Kleidung anging. Heute hatte sie ein Onepiece - Kleid von Calvin Klein an, das ihre Körperformen bestens zur Geltung brachte, ohne dabei billig zu wirken. Aber egal, was sie trug, es brachte ihr immer bewundernde Blicke der Männer ein. Wenn sie nur nicht so geistlos wäre. Buffy und Cordelia waren wie Feuer und Wasser..., Buffy..., hoffentlich ging es ihr gut. Und hoffentlich hatten Giles und die anderen mittlerweile etwas herausgefunden. Denn dieses beklemmende Gefühl war nicht verschwunden.

Doyle kam herein. Angel sah sofort, daß auch sein Freund besorgt war, denn dessen sehr kurzes braunes Haar stand ziemlich wirr ab.

„Was ist eigentlich mit euch los? Zwei starke Männer hängen rum wie der letzte Schluck Wasser“, echauffierte sich Cordelia.

„Ich habe es dir doch erklärt. Jedenfalls habe ich es versucht“, antwortete Angel.

„Ah ja, dieses unbestimmte Gefühl des unbestimmbaren Unheils. Ein bißchen viel Unbestimmtes, findest du nicht?“ Manchmal konnte Cordelia wirklich unausstehlich sein.

„Aber genau darum geht es doch. Wenn ich wüßte, was es ist, könnte ich etwas dagegen unternehmen, Cordelia“, behielt er die Ruhe.

„Angel hat recht. Irgend etwas zieht sich da zusammen. Ich war gestern in ein paar Pubs“, fing Doyle an.

„Natürlich, wo sonst?“, warf Cordelia verächtlich ein. „Ein Besuch bei einem Friseur wäre mal eine Alternative, meinst du nicht auch?“

Doyle ignorierte sie.

„Ich traf einige Vampire und auch ein paar andere Dämonen. Sie hatten alle das gleiche Gefühl. Nur die Menschen verhielten sich so wie immer.“

„Nun, vielleicht betrifft es ja nur Typen wie euch. Ich meine, vielleicht ist das jüngste Gericht für sämtliche Dämonen dieser Welt gekommen“, sagte Cordelia, „ich habe jedenfalls nicht vor, den ganzen Abend mit euch trüben Tassen rumzuhängen. Ich gehe shoppen.“ 

Sie stolzierte hinaus.

„Sei vorsichtig!“, rief Angel ihr nach, aber sie war schon weg.

Es war komisch, aber irgend etwas, das Cordelia gesagt hatte, hatte ihn innerlich aufgewühlt. Er sah Doyle an. Sein Freund erhob sich und holte zwei Bier aus der Küche.

„Tja, dann blasen wir eben nur zu zweit Trübsal“, meinte er und nahm einen großen Schluck. Angel folgte seinem Beispiel. Ein bißchen Ablenkung tat sicher gut.







Kapitel 4



Giles hatte alle erdenklichen Bücher durchgesehen. Er war schon sehr früh in die Bibliothek gekommen. Irgendwann nachts war er auf der Couch aufgewacht, und sofort war ihm der Name wieder eingefallen. Ian Cors. Giles kam der Name irgendwie bekannt vor, aber gleichzeitig wußte er, daß er ihn noch nie gehört oder gelesen hatte. Und das bestätigte sich nun. Der Name war nirgends zu finden.

„Sie sind wohl immer hier, was?“

Giles blickte auf. „Xander! Ich dachte, du müßtest arbeiten.“

„Naja, mein Boß hat beschlossen, mich abends arbeiten zu lassen. Und so habe ich bis 17.00 Uhr frei. Na, sind Sie fündig geworden?“

„Nun, ich muß leider sagen, daß mir der Erfolg bis jetzt versagt geblieben ist“, antwortete Giles verlegen und putzte seine Brille.

„Wissen Sie was, wir sollten uns mal um diesen Ian kümmern. Schließlich taucht er auf, als hier alles beginnt, aus den Fugen zu geraten. Und dann schmeißt er sich auch noch an Buffy ran. Sie wissen schon, Buffy Summers, die Vampirjägerin“, fügte Xander erklärend hinzu. Giles sah ihn nämlich so erstaunt an, daß er dachte, dieser hätte den Verstand verloren. „Hallo, sind Sie noch da?“

„Hm? Oh, ja. Nun, eigentlich befasse ich mich gerade mit Ian Cors. Allerdings kann ich nichts finden.“

„Schon mal Ihr Glück am Computer versucht?“

„Nein, ich wollte zuerst die einschlägigen Werke durchgehen.“

„Natürlich.“ Es war allgemein bekannt, daß Giles Bücher den Computern bei weitem vorzog. Xander schüttelte den Kopf darüber. Er fand Bücher viel zu umständlich. „Dann werde ich mich also mit dem PC auseinandersetzen.“

Nach einer kurzen Zeit blickte Xander vom Bildschirm auf.

„Sagen Sie mal, Giles, könnte der Name nicht ein Anagramm sein?“

Giles hielt den Atem an. Was war bloß los mit ihm? Er war der Wächter, und jetzt hatte ein Angestellter eines Burgerladens die Lösung gefunden. Es mußte einfach die Lösung sein.

„Natürlich! Xander, das ist die zündende Idee, die gefehlt hat. Also los! Ian Cors. Das sind sieben Buchstaben. Das müßte zu schaffen sein.“

Xander konnte es kaum fassen. Er hatte die zündende Idee gehabt? Und als Giles ihm auch noch auf die Schulter klopfte, trat das breiteste Lächeln, das er je gelächelt hatte, auf sein Gesicht.

Die beiden machten sich an die Arbeit.



Etwa um dieselbe Zeit schlug Buffy die Augen in ihrem Zimmer des Studentenwohnheims auf. Sie war alles andere als ausgeruht und fühlte sich wie erschlagen. Sie erinnerte sich, daß sie mehrmals in der Nacht halb aufgewacht war und sich dann im Halbschlaf hin und her gewälzt hatte.

Sie hatte einen seltsamen Traum gehabt. So oft sie versucht hatte, richtig einzuschlafen, waren die Gesichter von Ian und Angel aufgetaucht.

Sie stand mühsam auf. Schon halb elf? Dann hatte sie nur noch eine halbe Stunde, um sich fertig zu machen. Am liebsten hätte sie die Vorlesungen geschwänzt, aber Buffy war es gewöhnt, Dinge durchzuziehen, die ihr unangenehm waren. Das war eine der wenigen positiven Sachen, die ihr der Job als Jägerin gebracht hatte. Sie verschwand ins Badezimmer.



Cornias fluchte jetzt bestimmt schon zum hundertsten Mal. Wie konnte man von ihm nur erwarten, daß er sich in einem so kleinen Raum aufhielt? Er war es gewöhnt, die Möglichkeit zu haben, sich zu entfalten, wohin er auch immer wollte. Aber die Zimmer in diesem Wohnheim waren alles andere als geeignet, den Ansprüchen eines Gottes gerecht zu werden. Er legte sich aufs Bett und hatte sofort wieder den Eindruck, ihm würde gleich die Decke auf den Kopf fallen und die Wände ihn erdrücken.

Ganz so schlimm war die Nacht aber dann doch nicht gewesen. Er hatte die Jägerin in ihrem Zimmer besucht, während sie geschlafen hatte. Cornias lächelte sanft, als er sich daran erinnerte, wie unschuldig und friedlich sie ausgesehen hatte.

Dann hatte sie jedoch im Schlaf gesprochen. Es war nur ein Name gewesen. Aber der Name war nicht Ian gewesen, sondern Angel. Cornias jedoch hatte niemanden mit diesem Namen gekannt. Also war er in ihren Traum eingedrungen. Dort hatte er festgestellt, daß dieser Angel ihr sehr wichtig war. 

Und was zum Teufel war mit Ian? Er hatte sich solche Mühe gegeben und gedacht, daß er es ganz gut angestellt hatte. Und von diesem Angel ließ er sich sicher nicht aufhalten. Er hatte ihn aus ihrem Traum verdrängt. Ha!



Xander hatte sich das alles ein wenig einfacher vorgestellt. Aber da sie nicht wußten, ob Ian ein Dämon oder ein Mensch war, mußte Giles sämtliche Bücher durchsehen, ob das jeweilige Anagramm irgendwo auftauchte. Xander schaute derweil alle Dateien durch. Dank Willow’s Genie, was Computer anging, hatte er Zugang zu den FBI - Dateien und den Verbrecherkarteien der Polizei. Das alles aber brauchte seine Zeit. Nico Sar oder Nico Ras. Da waren sie jetzt. Xander würde weiter machen. Schließlich war es ja seine zündende Idee gewesen.

Giles beobachtete, wie Xander eifrig am Computer arbeitete. Das überraschte ihn positiv. Er hätte niemals vermutet, daß Xander so entschlossen Nachforschungen betreiben würde oder könnte.

Aber hatte er sich nicht schon von Anfang an von den Amerikanern überraschen lassen?

Er dachte an seine erste Begegnung mit Buffy. Das war vor drei Jahren gewesen. Damals hatte sie noch wie ein Kind ausgesehen. 

Er erinnerte sich, daß sie nichts mehr mit Vampiren zu tun haben wollte. Darauf war er überhaupt nicht vorbereitet gewesen. Es war ja auch sein erster Job als Wächter, und er hatte wie der Ochse vorm Berg gestanden. Glücklicherweise hatte sie ihre Meinung dann aber wieder geändert.

Woran er sich noch sehr gut erinnern konnte, war der erste Eindruck, den er von ihr gehabt hatte. Sie hatte sich typisch jugendlich bzw. amerikanisch gekleidet, und ihre Aussprache war eine Katastrophe gewesen. Als Engländer war er stolz auf die Sprache Miltons und Shakespeares. Aber diese Amis konnten selbst das in den Dreck ziehen. Es war allerdings nicht nur die Aussprache, die ihn von den anderen unterschied. Auch seine Kleidung war typisch britisch. Wenn er arbeitete - und das war die meiste Zeit der Fall -, ob als Bibliothekar oder Wächter, trug er stets einen Anzug aus Tweed mit dazugehöriger Weste. Buffy hatte ihn mal gefragt, warum er nicht einmal andere Sachen anzog, um nicht mehr so steif zu wirken, aber er hatte sich schon zu sehr an diese Kleidung gewöhnt, so daß er sich in anderen Anzügen einfach unwohl fühlte. Buffy hatte aber nicht locker gelassen, und er hatte damals den Eindruck gewonnen, daß gutes Aussehen und Kleidung das Wichtigste in ihrem Leben wären.

Ja, er hatte so seine Zweifel gehabt, ob Buffy den Aufgaben gewachsen sein würde. Aber er hatte dann früh erkannt, daß er sich auf sie verlassen konnte. Sie ließ nie jemanden im Stich, vor allem nicht ihre Freunde. 

Eigentlich war es nicht vorgesehen, daß eine Jägerin Freunde hatte oder Kontakte zu ihrer Familie unterhielt. Bei Buffy konnte das aber nicht mehr verhindert werden. Und im Nachhinein hatte Giles erkannt, daß es eben genau diese Freunde und ihre Mutter waren, die ihr Kraft und Stärke gaben. Natürlich machten sie Buffy auch bis zu einem gewissen Punkt verwundbar, aber alles in allem begrüßte er diese Konstellation.

Hinzu kam, daß er wußte, Xander, Willow und vor allem Angel würden alles tun, damit ihr nichts zustoße. Ja, als er Xander und Willow näher kennengelernt hatte, hatte er begriffen, was den Charme dieser Nation ausmachte. Sie waren einfach nicht so verstaubt wie Engländer. Zwar waren sie manchmal etwas geistlos und oberflächlich, aber wenn es darauf ankam zu kämpfen, konnte man sich immer auf sie verlassen.

Was er ganz besonders an Buffy schätzte, war, daß sie so stark war - stark genug, um ihre Schwächen zu zeigen. Sie war nicht häufig niedergeschlagen, aber wenn, dann richtig. Das machte sie so menschlich, und in diesen Augenblicken konnte er dann noch das kleine Mädchen erkennen, das da immer noch irgendwo war. Vielleicht liebte er sie wirklich wie eine Tochter. 

Er wußte, ihre Achillesferse war Angel, und vom Gesichtspunkt des Wächters aus betrachtet, war er froh, daß Angel nach Los Angeles gegangen war. Vampir liebt Jägerin und umgekehrt. Wie romantisch! William Shakespeare hätte seine wahre Freude daran gehabt, da war Giles sicher. Romeo und Julia waren ein Mist gegen Buffy und Angel. Er hoffte, daß sie bald über ihn hinwegkäme. Aber ganz bestimmt nicht durch Ian Cors oder wie er auch immer hieß. Diese Enttäuschung würde er Buffy ersparen.

„Sagen Sie mal, Giles, starren Sie immer Löcher in die Luft, während Sie arbeiten oder haben Sie sich eine Auszeit genommen?“, fragte Xander vorwurfsvoll.

„Hm?“, Giles schreckte aus seinen Überlegungen hoch, „oh, du hast recht. Ich habe mir gerade eine kleine Pause gegönnt. Also weiter!“, sagte er dann entschlossen.



Die Vorlesung war vorbei. Viel mitgekriegt hatte Buffy nicht. Ihre Gedanken waren immer wieder zu Ian und Angel abgeschweift.

Gestern hatte sie Ian kennengelernt, und sie mochte ihn. Er war sympathisch, und seine Gesellschaft war ihr angenehm. Wieso dachte sie dann ständig an Angel?

Sie ging an einen Kaffeeautomaten und holte sich einen Tee. Sie betrachtete den Pappbecher in ihrer Hand. Tee? Das mußte der Einfluß von Giles sein. Ihre Gedanken kehrten aber sofort wieder zu den beiden anderen Männern zurück. Sie setzte sich auf eine Bank.

„Kann ich jemals jemanden so sehr lieben, wie ich Angel geliebt habe?“, fragte sie sich.

Was genau hatte sie eigentlich so an Angel geliebt? Wenn sie das herausfinden könnte, wäre sie einen gewaltigen Schritt weiter. Davon war sie überzeugt. 

„Ich muß mit Willow darüber reden!“ Buffy sprang auf. Und setzte sich gleich darauf wieder hin.

Willow hatte ihr gesagt, sie wollte den heutigen Tag mit Zauberei verbringen und nicht gestört werden. Buffy respektierte das, auch wenn es unter ihren Fingernägeln brannte, sich mit ihrer besten Freundin über ihr Problem zu unterhalten.



In Willow’s Zimmer lag ein undefinierbarer Geruch in der Luft. Exotische und fremdartige Kräuter lagen verstreut herum. Auf dem Boden war ein Häufchen Asche, und daneben lag ein aufgeschlagenes Hexenbuch. Auf die Topfpflanze neben dem Schreibtisch regnete es. Sie hatte es gechafft! Sie konnte es regnen lassen! Willow’s Gesicht drückte Zufriedenheit aus. Jetzt mußte sie nur noch herausfinden, wie sie den Regen abstellen konnte, bevor das Zimmer unter Wasser stand. 

In diesem Moment klingelte das Telefon. Willow überhörte es. Es klingelte aber weiter. Es könnte etwas Wichtiges sein, dachte sie. Willow war unentschlossen. Endlich wurde ihr die Entscheidung abgenommen, da der Anrufbeantworter ansprang.

„Hallo, Willow. Hier ist Oz. Unsere Tournee verläuft ganz erfolgreich. Ich wollte nur mal fragen, wie es dir so geht. Hier ist alles o.k.... also, ich rufe dann nachher noch mal an. Ich liebe dich.“ 

Willow kam zu spät. Oz hatte schon aufgelegt. Wäre sie nicht in die noch heiße Asche getreten und daraufhin hingefallen, hätte sie es bestimmt geschafft. Sie spulte den Anruf zurück und hörte ihn noch einmal.

Es freute sie, daß die Tournee von Oz’ Band erfolgreich war. Sie hatte „Dingos ate my Baby“ schon immer gut gefunden. Sechs Monate würde Oz unterwegs sein. Gedankenverloren schaute sie das Telefon an.

Zu Beginn hatte sie ihn sehr vermißt. Er war schließlich ihr erster richtiger fester Freund. Und mit ihm hatte sie auch das allererste Mal... Es war wunderschön gewesen. Er hatte sie überhaupt nicht gedrängt, und es passierte ganz natürlich. Sie schwelgte in Erinnerung daran.

In den letzten Tagen hatte sie aber kaum noch an ihn gedacht. Dafür wieder mehr an Xander. Sie liebte Oz. Er war das beste, was ihr bis jetzt passiert war. Aber wie hatte es Buffy doch ausgedrückt? Xander würde immer einen Teil von ihr besitzen, den Oz nie bekommen könnte.

Xander und sie waren seit ihrer Kindheit zusammen gewesen. Wann hatte sie sich in ihn verliebt? Da mußte sie so zwölf oder dreizehn Jahre gewesen sein. Für Xander war sie aber immer nur eine Freundin gewesen. Manchmal hatte es richtig weh getan, zu sehen, wie er stets nach anderen Mädchen geschaut hatte. Sie hatte immer Angst gehabt, irgendeine dahergelaufene, attraktive, sexy und strunzdumme Tussi würde ihn ihr wegnehmen. 

Nur, als er sich in Buffy verliebt hatte, hatte sie sich keine Sorgen gemacht. Zum einen, weil Buffy über Willow’s Gefühle Bescheid gewußt hatte und ihr niemals weh getan hätte, und zum anderen, weil Willow erkannt hatte, daß Buffy Angel liebte.

Hoffentlich kam ihre beste Freundin bald über Angel hinweg. Hm, Ian hatte einen netten Eindruck gemacht. Vielleicht könnte sie ja versuchen...Nein! Sie hatte überhaupt kein Talent zur Kuppelei. Aber vielleicht könnte sie einen Liebeszauber anwenden? Lieber nicht. So etwas war schon einmal nach hinten losgegangen. Auch wenn es sie schmerzte, Buffy unglücklich zu sehen, war es wohl das einzig Richtige, der Sache ihren natürlichen Lauf zu lassen.

Willow bekam nasse Füße.

„Oh, oh, hör’ auf zu regnen!“, fuhr sie die kleine graue Wolke über ihrer Topfpflanze an. Sie hatte jetzt keine Zeit, weiter über Buffy und ihre anderen Freunde nachzudenken. Sie holte ein paar leere Eimer, stellte sie unter die Wolke und vertiefte sich dann gleich wieder in das Hexenbuch.



Giles schloß das letzte Buch. Auch Sin Arco hatte zu keinem Ergebnis geführt. Guter Gott, das konnte ja Tage dauern! Er ging zu Xander.

„Was ist das nächste?“, fragte er ihn.

„Cora Nis“, antwortete dieser, „aber bis jetzt Fehlanzeige“. Seine Stimme klang jedoch nach wie vor hoffnungsfroh. „Irgendwann werden wir den Treffer landen, Giles. Das weiß ich!“

„Da stimme ich dir zu. Aber hoffentlich wird es dann nicht schon zu spät sein“, fügte Giles düster hinzu.

„Giles, Giles, das ist die falsche Einstellung“, merkte Xander mahnend an.

„Du hast recht. Also weiter!“ Das schien ein geflügeltes Wort zu werden.



Cornias war Buffy, wieder einmal unsichtbar, gefolgt. Irgend etwas schien die Jägerin zu beschäftigen. Er lachte in sich hinein. Der Traum hatte offenbar eine größere Wirkung auf sie, als er angenommen hatte. Plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen.

Er spürte, daß hier irgend jemand Magie anwandte. Würden die Menschen das denn nie begreifen?

Magie war der Ursprung allen Übels! 

Als Cornias und seine Freunde die Welt geschaffen hatten, hatten sie an eine Art Spielplatz gedacht. Als Spielzeug hatten sie dann den Menschen ins Leben gerufen. Aber wie das nun mal so mit Spielplätzen und Spielzeug war, hatten sie irgendwann genug davon gehabt und sich wieder anderen Dingen zugewandt.

Während ihrer Abwesenheit hatten die Menschen sich aber nicht nur weiter entwickelt, sondern auch die Magie entdeckt. Gegen Magie an sich war nichts einzuwenden, es kam jedoch immer darauf an, wer sie anwandte. Und da Menschen sowohl gut als auch schlecht waren, hatte es niemanden verwundert, daß die schwarze Magie entdeckt wurde. Aber die Menschen waren schwache Kreaturen. Und wenn sie ein Wesen schufen, einen Dämon, der stärker war als sie, war es natürlich nur eine Frage der Zeit, wann sich dieser von den menschlichen Fesseln lösen konnte. Und damit hatten die Dämonen ihren Fuß in diese Welt gesetzt.

Im Laufe der Zeit waren diese Dämonen zahlreicher geworden, und es hatten sich viele verschiedene Arten entwickelt. Das Schlimmste aber war gewesen, daß sie immer mächtiger geworden waren. Hinzu kam, daß sie nicht dumm waren. Sie hatten gewußt, daß sie, wenn Cornias und seine Freunde eines Tages zurückkämen, vertrieben werden würden. Deshalb hatten sie sich über Jahrtausende darauf vorbereitet. 

Und der Tag war gekommen. Cornias und die anderen hatten gedacht, daß der Kampf eine nette Abwechslung sein würde. Allerdings waren die Dämonen stärker gewesen, als sie erwartet hatten, und im Laufe der Auseinandersetzung hatten sie erkannt, daß sie zwar siegen konnten, aber daß der Sieg viele schwere Opfer kosten würde. Sie hatten den Dämonen die Welt überlassen.

Hin und wieder war Cornias dennoch zurückgekommen, um Morgana zu besuchen, die sich geweigert hatte, zu gehen, und auf Avalon ausgeharrt hatte. Sie war sogar Pakte mit den Menschen eingegangen. Aber diese hatten sie dann verraten. Seitdem war er sich nicht sicher, wen Morgana mehr haßte, die Dämonen oder die Menschen. Jedenfalls war sie gezwungen gewesen, diese Welt zu verlassen.

Bei seinen Besuchen hatte er festgestellt, daß er und seine Freunde im Laufe der Zeit immer mehr in Vergessenheit geraten waren. Mittlerweile mußte es nur noch ganz wenige Dämonen geben, die von ihm und seinen Freunden wußten. Auf diese Chance hatten sie die ganze Zeit gewartet. Dies war die letzte Herausforderung.

Aber erst einmal würde er den Menschen, der hier mit der Magie spielte, töten.

Er folgte den Schwingungen. Nach kurzer Zeit stand er vor einer Tür. Er bemerkte, das unter der Tür Wasser durchsickerte. Er versuchte die Tür zu öffnen, aber natürlich war sie abgeschlossen. Er überlegte kurz. Dann stellte er sich in den Korridor und rief um Hilfe. Wenige Sekunden später wurde die Tür aufgerissen, und ein Kopf mit nassen roten Haaren wurde hinaus gesteckt. Als dieser nichts sah, wurde er wieder zurückgezogen und die Tür wieder verschlossen. Cornias war aber natürlich schon längst eingetreten.

Er sah die Kräuter und die Wolke über der Pflanze und runzelte die Stirn. Er drehte sich um.

Willow stand ratlos in ihrem Zimmer. Sie hätte schwören können, daß da draußen jemand um Hilfe geschrien hatte. Es hatte so geklungen, als ob jemand ertränke. Ertrinken...Wasser...Ihre Ratlosigkeit steigerte sich. Sie hatte alles versucht, aber nichts hatte gewirkt. Sie ließ die Schultern hängen. Wen konnte sie schon rufen? Dem Hausmeister zu erklären, wie eine Wolke in ihr Zimmer gekommen war, war unmöglich. Und Buffy konnte auch nichts tun. Regen war schließlich nichts Dämonisches. Sie hatte sich soviel auf ihre Zauberkünste eingebildet, aber was war sie denn schon? Eine Versagerin! Zu dem Regenwasser auf ihrem Gesicht gesellten sich nun auch Tränen.

Cornias war hin und her gerissen zwischen seinem Wunsch, diese kleine Hexe zu töten, und ihrem jammervollen Gesichtsausdruck. Nein, er durfte jetzt nicht zögern und Mitleid zeigen! Er hob seine Hände und seine Handflächen zeigten auf Willow. Kurz bevor er Willow vernichten wollte, schoß ein Gedanke durch seinen Kopf.

Was würde die Jägerin empfinden, wenn sie erfuhr, daß ihre Freundin tot war? Und wenn sie dann auch noch erfuhr, daß er dafür verantwortlich gewesen war, würde er sie nie für die letzte Herausforderung gewinnen können. Er senkte seine Hände wieder. Aber dann hob er sie wieder entschlossen. Von seinen Händen ging ein gelblicher Rauch aus.

Er hatte die Tränen auf dem Gesicht der Hexe gesehen, und das hatte ihn gerührt. Der Rauch umschloß die Wolke und löste sie auf, fraß sie gewissermaßen.

Willow konnte nicht glauben, was sie sah. Aber was immer es war, es hatte die Wolke verschwinden lassen. Sie atmete erleichtert auf. Wo dieser Rauch hergekommen war, war jetzt erst einmal egal. Sie ließ sich auf den Boden fallen. Sie mußte unbedingt Buffy und Giles davon erzählen. Nein, Giles lieber nicht. Er hatte sie immer vor der Anwendung der Zauberei gewarnt. Jetzt mußte jedoch erst einmal der Boden gewischt werden.

Cornias ging, als Willow, mit einigen Lappen bewaffnet, begann, den Boden zu wischen.



Buffy saß an einen Baum gelehnt auf den Campus. Inzwischen hatte sie herausgefunden, woher ihre Zuneigung zu Angel herrührte.

Geborgenheit. Bei ihm hatte sie sich immer geborgen gefühlt. Dabei hatte er sie nicht einmal umarmen müssen. Seine Nähe war ausreichend gewesen. Und manchmal nicht einmal das. Ja, manchmal hatte es schon gereicht zu wissen, wo er gewesen war. Sie hatte sich dann immer sicher gefühlt, selbst  wenn er seine Vampirfratze aufgesetzt hatte. Er sah zwar als Mensch gut aus, aber das war zweitrangig. Auch er hatte immer wieder betont, daß er sie attraktiv finde, aber verliebt hatte er sich in ihr Herz, das sie so oft vor sich her trug, wie er behauptete.

Und das war das andere, weshalb sie ihn liebte. Er hatte ihr die Liebe der Erwachsenen gezeigt, nicht diese Teenagerliebe, die eigentlich immer nur auf das eine abzielte. Er hatte sie respektiert und ihr immer alle Freiheiten gelassen, die sie gewollt oder benötigt hatte. Gleichzeitig hatte er auf seine sanfte Art immer versucht, sie von Dingen abzubringen, die seiner Ansicht nach falsch oder zu gefährlich gewesen waren. Aber er hatte sie immer unterstützt, egal, welche Entscheidung sie dann getroffen hatte.

Genauso, wie Xander immer einen Teil von Willow besitzen würde, den Oz nie bekommen konnte, genauso würde Angel immer einen Teil von ihr haben, den niemand sonst je kriegen würde. Buffy wurde auf einmal schmerzlich bewußt, daß kein Mensch Angel je ersetzen konnte.

Wer konnte denn schließlich eine Jägerin besser verstehen als ein Vampir? Ihre Freunde hatten oftmals nicht verstanden, warum sie dies oder jenes getan hatte, noch nicht einmal Giles. Buffy’s Gründe hatten für sie keinen Sinn ergeben. Angel hatte sie jedoch einfach nur angeschaut und genickt. Dann hatte er etwas gesagt wie: „Ja, du mußt es tun. Das verstehe ich. Wenn du willst, komme ich mit.“ Niemand würde das jemals wieder zu ihr sagen. In solchen Momenten fühlte sie die Einsamkeit, die sie umgab. Freunde konnten helfen, aber eben auch nur bis zu einem gewissen Punkt. Angel jedoch hatte in ihre tiefsten Tiefen sehen und ihr immer noch helfen können, als alle anderen schon aufgegeben hatten. 

Als Buffy diesen Schluß gezogen hatte, sah sie ihren Traum mit anderen Augen. In ihrem Traum hatte Ian’s Gesicht das von Angel überlagert und irgendwie verdrängt. Aber das konnte nicht bedeuten, daß sie Ian Angel vorzog, denn sie hatte ja eben festgestellt, daß sie immer nur Angel lieben würde, egal, wo er war.

Sie konzentrierte sich noch einmal auf den Traum. Nach einigen Minuten zogen sich ihre Augenbrauen beunruhigt zusammen. Ian’s Gesicht hatte Angel’s nicht einfach nur verdrängt, sondern irgendwie getötet. Ja, genau, dieses Gefühl hatte Buffy. Ian würde Angel töten. Das war eine Prophezeiung. Sie ballte ihre Fäuste. Was konnte sie tun? 

Aber halt mal! Nur nichts überstürzen! Ian sollte Angel töten? Dieser nette, schüchterne Junge? Das konnte Buffy sich nur schwer vorstellen. Irgendwo war da ein Haken. Irgendwas hatte sie übersehen. Jedenfalls würde sie erst mal niemanden von ihrem Traum und ihrem Verdacht erzählen.

Sie blieb noch ein paar Minuten sitzen und beschloß dann, ihre Mutter in der Galerie zu besuchen, in der diese arbeitete, und dann mit ihr nach Hause zu gehen. Heute wollte sie unbedingt  zu Hause schlafen. 





Los Angeles



Angel träumte. 

Ein Traum, der sein ganzes Leben widerspiegelte. 

Die Nacht, in der er zu einem Dämon geworden war. Die unzähligen Menschen, die er daraufhin gefoltert und umgebracht hatte. Das junge Zigeunermädchen, das zu töten ein Fehler gewesen war. Denn als Bestrafung hatten ihn die Sippenältesten mit einem Fluch belegt. Sie hatten seine Seele wiederhergestellt. Und mit der Seele kamen auch Gewissen und Reue zurück. Jedes frühere Opfer, jeder Mord war zu einer Qual geworden, so daß er vor rund 85 Jahren beschlossen hatte, nie wieder auf die Jagd nach menschlichem Blut zu gehen.

Er hatte ungefähr 80 Jahre vor sich hin vegetiert, an den Neuerungen und den Entwicklungen der Zeit uninteressiert und sich von Rattenblut und ähnlichem ernährend. Er würde schließlich ewig leben, ewig leiden, hatte er damals gedacht. Doch dann war eines Nachts ein Dämon, Whistler, zu ihm gekommen und hatte ihm gesagt, das er ihm etwas zeigen müsse.

Sie waren von New York nach Los Angeles gefahren und hatten vor einer Schule gehalten. Whistler hatte auf ein Mädchen gedeutet. Das war der Moment, in dem Angel das erste Mal Buffy gesehen hatte.

Sie war noch sehr jung gewesen. Er hatte miterlebt, wie sie auserwählt wurde, und auch, wie sie ihren ersten Vampir vernichtet hatte. Er hatte in ihr Herz sehen können, und das war so rein gewesen, daß ihm die Tränen in die Augen getreten waren. In dem Augenblick hatte er beschlossen, ihr zu helfen und sie zu beschützen. 

Sich in sie zu verlieben, war nicht vorgesehen gewesen. Allerdings hatte er auch nie mit der Möglichkeit gerechnet, sie, Buffy, die Jägerin, könnte sich in ihn verlieben. Aber dann war es geschehen. Und erst viel später hatten sie beide entdeckt, wie grausam diese Liebe eigentlich war. Aber sie war schon zu tief gewesen, um sie einfach so zu beenden. 

Schließlich war er in diese Stadt gekommen, da er es nicht mehr hatte ertragen können, sie fast jeden Tag zu sehen und dennoch zu wissen, daß sie im Grunde unerreichbar war.

Angel wachte auf. Er mußte es einfach schaffen, nicht mehr von Buffy zu träumen. Sonst würde er noch verrückt werden. 

Dieses Gefühl des drohenden Unheils war immer noch präsent. Angel mußte raus. Er würde Doyle suchen und Ablenkung bei ihm finden.



Giles und Xander arbeiteten konzentriert. 

Plötzlich piepte die Armbanduhr von Xander. Er schaute drauf.

„Tja, Zeit, arbeiten zu gehen“, meinte er erschöpft. „Mann, ich kann mich vor Freude kaum noch auf dem Stuhl halten. Ich hoffe doch, daß Sie noch ein bißchen weiter machen werden, oder, Giles?“

„Ja, sicher“, beruhigte dieser ihn.

Xander suchte seine Sachen zusammen und machte sich auf zu gehen.

„Ich weiß, daß wir auf dem richtigen Weg sind, Giles. Es ist nur eine Frage der Zeit. Also, bis dann.“

Giles sah auf die Tür, durch die Xander gerade gegangen war. Es war offensichtlich, daß der Junge mitgenommen war. Es war wirklich ungewöhnlich, daß Xander sich so lange eifrig mit einer Sache beschäftigt hatte. Fast wollte Giles den alten, flippigen Xander wieder haben. Aber darüber brauchte er sich keine Sorgen zu machen. Das heute war bestimmt nur eine Ausnahme gewesen.

Zurück an die Arbeit.

Giles schloß die Augen. Welche Namen konnte man noch aus diesen sieben Buchstaben konstruieren? Langsam öffnete er die Augen wieder. Eben gerade hatte er die Idee gehabt. Es waren nicht zwei Namen sondern nur einer. Die meisten Dämonen hatten schließlich nur einen.

Sainorc? Nein. Norisac? Nein, da klingelte nichts. Cornias?

Giles fuhr elektrisiert von seinem Stuhl hoch. Da klingelte bestimmt etwas. Er verschwand im Archiv. Nach einiger Zeit des Suchens wurde er fündig. Ein völlig verstaubtes Buch. Es war uralt und hatte den Titel: Die Erschaffung der Welt. Es beinhaltete uralte Legenden der verschiedensten Art über die Entstehung der Erde.

Da! Da war es. Oh, mein Gott! Im wahrsten Sinne des Wortes, schoß es ihm durch den Sinn. Cornias war ein Gott, der die Welt mit erschaffen hatte. Aber, was er jetzt hier wollte, stand nicht darin. Überhaupt waren die Informationen spärlich. Er brauchte mehr. Doch an wen konnte er sich wenden? Aber natürlich! Er würde Angel fragen.





Los Angeles



Cordelia kam nach Hause. Sie rief nach Angel, aber der war offenbar nicht da. Verdammt, immer, wenn sie ihn mal brauchte, war er nicht da.

Sie hatte sich ein neues Kleid gekauft und wollte wissen, ob es ihm gefiel. Nein, das war nicht richtig. Sie wollte hören, daß es ihm gefiel und daß es ihr bestens stand. Das war rücksichtslos von ihm und vermieste ihr die Laune total.

Sie ging in die Küche und schaute in den Kühlschrank. Abgesehen von den Blutkonserven für Angel fand sie zwei Tomaten, etwas grünen Salat und eine Paprika. Natürlich waren da auch Fleisch, Eier, Milch und Käse. Aber sie würde sich einen Salat machen. Das war gesünder, redete sie sich ein. Daß ihre Kochkünste nicht zu mehr reichten, gestand sie sich nicht ein. Salat zu machen war schon kochen genug. Oh nein, sie hatte kein Dressing da. Das würde wohl sehr trocken und fade schmecken.

Cordelia hatte nie kochen gelernt oder sonst etwas Nützliches. Sie kam aus einer reichen Familie und hatte stets bekommen, was immer sie wollte. Ja, das war ein tolles Leben gewesen. Bis zu jenem Tag, an dem ihre Mutter ihr eröffnet hatte, daß ihr Vater bankrott gegangen war. Von einem Tag zum anderen war alles anders geworden. Nur ihr Selbstvertrauen war das alte geblieben.

Inzwischen hatte sie sich vor den Fernseher gesetzt. Sie hatte darauf bestanden, einen zu kaufen. Manchmal war Angel wirklich zum Verzweifeln. Hatte er sie doch tatsächlich gefragt, warum sie denn nicht mal ein Buch las. So was Langweiliges, und außerdem wurden alle Bücher früher oder später verfilmt. Wirklich, eine blöde Idee.

Sie zappte durch die Programme. Schrecklich! Immer war irgendwo eine Katastrophe. Krieg, Erdbeben u.s.w. Gab es denn nirgendwo etwas wirklich Wichtiges? Ah, sie wurde fündig. Eine Modenschau von Dior. Hm, sie würde in den Kostümen auf jeden Fall besser aussehen. Das war die Idee! Sie würde ein Model werden. Ihre Stimmung hob sich sofort. Da läutete das Telefon.

Cordelia reagierte nicht. Sie malte sich gerade aus, wie sie die Haute Couture erobern würde. Aber dieses dämliche Ding klingelte immer weiter. Wütend stand sie auf. Die Leute taten das bestimmt absichtlich,  nur um sie zu ärgern.

„Ja, hallo. Hören Sie, wer immer Sie auch sind, machen Sie es kurz. Ich will die Modenschau von Dior weiter sehen!“, fauchte sie in die Sprechmuschel.

Manche Menschen schienen sich nie zu ändern, dachte Giles. Und bei einigen war das in der Tat höchst bedauerlich.

„Oh, hallo, Cordelia. Ich werde dich nicht lange von deiner...eh, Beschäftigung abhalten. Du brauchst mir nur Angel zu geben.“

„Würde ich ja gerne, aber der ist nicht da, Giles. Versuchen Sie es doch nachher noch einmal.“

„Es ist aber sehr wichtig, und ich weiß nicht, ob ich später noch hier sein werde. Hör’ zu, Cordelia, bitte, stelle ihm nur eine Frage. Wenn ihm was dazu einfällt, soll er mich heute nacht zurückrufen.“

„Also gut. Welche Frage?“, gab sie, wie sie fand, gnädig nach. 

„Frag’ Angel, ob ihm der Name Cornias etwas sagt.“

„Wie war der Name?“

„Cornias. C O R N I A S. Hast du das?“, fragte er noch einmal nach.

„Für wie blöd halten Sie mich eigentlich, Giles?“, regte sich Cordelia auf.

„Na, dann, also, ich wünsche dir noch...“

„Ich Ihnen auch. Tschüs!“

Giles hielt den Hörer fassungslos in der Hand.

Also wirklich, für was hielten die Leute sie eigentlich? War sie vielleicht die Sekretärin von Angel? Sie setzte sich wieder vor den Fernseher. Oh Gott, das gab’s doch gar nicht. Jetzt war auch noch ihr Salat zusammengefallen. Cordelia verfluchte Giles in allen Variationen, die ihr einfielen.



Xander schwitzte über dem großen Grill. Oder schwitzte er wegen der unwahrscheinlich gut aussehenden brünetten Frau an Tisch zwei? Ja ja, er und die Frauen, das war schon ein Thema für sich.

Als er Buffy das erste Mal gesehen hatte, waren die Hormone mit ihm durchgegangen. Und die hatten ziemlich lange gebraucht, um sich wieder zu beruhigen. Selbst als Angel aufgetaucht war, hatte er in den Nächten noch von ihr geträumt. Und diese Träume waren in der Regel...Schwamm drüber!

Dann hatte er sich völlig irrational in Cordelia verliebt. Ihr war es wohl ähnlich gegangen. Sie zu küssen, war jedoch wirklich toll gewesen. Trotzdem war er froh darüber, daß es nun vorbei war, auch wenn es längere Zeit gedauert hatte, sie nicht mehr für begehrenswert zu halten. Als ihr Vater bankrott gemacht hatte, hatte sie ihm sogar leid getan. Das war der beste Beweis dafür, daß er komplett durchgedreht gewesen sein mußte!

Dann waren Oz und Willow zusammengekommen. Das hatte ihm echt weh getan. Willow war für ihn so etwas wie eine kleine Schwester gewesen. Aber seit sie und Oz zusammen gingen, hatte er bemerkt, daß er noch ein bißchen mehr für sie empfand. Aber er war eben ein Dummkopf. Sonst hätte er diese Gefühle bestimmt schon früher erkannt. Und dann wäre Willow jetzt seine Freundin und nicht Oz’. Sie hatte ihn schließlich einmal geliebt, das hatte er dann nachher entdeckt. Natürlich zu spät.

Oh ja, und dann die kurze, aber sehr heftige Affäre mit Faith, der zweiten Jägerin, die dann dem Bösen verfiel, genauso wie Darth Vader in Star Wars, und von Buffy ins Koma befördert wurde. Sie hatte hemmungslos mit ihm geschlafen. Xander wurde es immer noch heiß und kalt, wenn er sich daran erinnerte. Oh Mann, das war wirklich... ein unvergeßliches Erlebnis gewesen. Ein paar Tage später hatte sie dann versucht, ihn zu erwürgen.

Nun, er mochte vielleicht keinen durchschlagenden Erfolg bei Frauen haben, noch nicht jedenfalls, aber dafür war er bei seinen Freunden beliebt - hoffte er. Manchmal kam er sich vor wie das fünfte Rad am Wagen. Hm, Cordy hatte ihn mit der ihr eigenen, unvergleichlichen Art darauf gestoßen. Wirklich faszinierend. Sie konnte zwar die Wahrheit entdecken, war aber unfähig zu verstehen, was sie bedeutete. Ja, Cordy war ein echtes Phänomen.

Naja, jedenfalls war er kein Jäger, keine Hexe, kein Wächter und auch kein Vampir. Aber er wußte, er gehörte zu der Scooby Gang, wie er den Club liebevoll bezeichnete. Er verstand sich als eine Art moralischer Aufbauhelfer und Motivator, der immer wieder mit seinen dummen Witzen und lockeren Sprüchen die Spannungen zu lösen vermochte. In dieser Beziehung war Neelix von Star Trek Voyager sein Vorbild. Allerdings, so aussehen wie dieser wollte er denn doch nicht.

„Harris, Telefon!“, rief sein Boß.

Xander ging, noch tief in Gedanken versunken, zum Telefon. Als er den Hörer in die Hand nahm, riß er sich dann aber doch noch zusammen.

„Ja, hallo, hier Xander Harris.“

„Xander? Ich habe das Rätsel gelöst..., glaube ich jedenfalls“, begann Giles gleich loszusprudeln, „der Name ist Cornias. Und jetzt hör’ gut zu. Besagter Cornias ist kein Dämon, er ist etwas viel Mächtigeres und wahrscheinlich auch Gefährlicheres. Er ist ein Gott!“

Xander starrte den Hörer an. Hatte er eben wirklich Gott gehört?

„Hören Sie, Giles“, schlug er einen beruhigenden Ton an, „vielleicht sollten Sie sich etwas ausruhen und dann morgen wieder...“

„Ich bin nicht verrückt, Xander. Es steht in einem uralten Buch. Cornias und noch einige andere Götter haben diese Welt, den Planeten geschaffen. Viel mehr weiß ich zwar auch noch nicht, aber es erklärt, warum sämtliche Dämonen Angst haben. Die Macht eines Gottes ist unermeßlich. Ich rufe nur an, um dir zu sagen, daß die Suche endlich beendet ist. Aber sage weder Buffy noch Willow etwas davon, hörst du!? Ich will erst noch ein bißchen recherchieren.“ Giles machte eine Pause. „Ohne dich hätten wir das nie geschafft. Danke, Xander. Gute Nacht.“

„Oh, ja, gute Nacht, Giles“, flüsterte Xander.

Benommen ging er zurück zum Grill. Oh Mann, das konnte ja echt lustig werden. Jetzt legten sie sich schon mit einem Gott an. Mit einem Gott!





Los Angeles



Angel und Doyle kamen zusammen nach Hause. Sie waren sehr still, und ihre Mienen drückten Besorgnis aus. Das war jetzt wirklich zuviel für Cordelia.

„Was ist denn jetzt schon wieder los?“, wollte sie wissen.

Angel schaute sie an.

„Ich wünschte, ich wüßte es. Immer mehr Dämonen verlassen diese Stadt.“

„Na, das ist doch toll, oder nicht?“

„Nun, es wäre schön zu wissen, warum sie das tun, Herzblatt“, antwortete ihr Doyle. „ich meine, ist dir noch nie der Gedanke gekommen, daß sie vor etwas Furchtbarem weglaufen, daß noch schlimmer ist, als alle Dämonen zusammen? Wenn das nämlich so ist, haben wir hier ein echtes Problem, Schätzchen.“

„Hey, nenn’ mich nie wieder Schätzchen oder Herzblatt, verstanden?“, schrie sie ihm aufgebracht nach, als er in die Küche ging. Er kam mit einem Glas Whiskey zurück. Angel stand immer noch an der Tür und rührte sich nicht.

„Oh, Angel, Giles hatte vorhin angerufen. Er wollte wissen, ob dir der Name Cornias etwas sagt.“

Doyle blieb wie erstarrt stehen. Angel hatte den Eindruck, daß sich alles anfing zu drehen.

„Bist du dir sicher, daß das der Name war, Cordelia?“, fragte er heiser und tonlos.

„Ja, natürlich! Irgendwie scheinen mich heute alle für eine Analphabetin zu halten“, erwiderte sie wütend.

Mit einem Ruck richtete sich Angel auf. Buffy war in großer Gefahr. Er mußte sie beschützen. Ein letztes Mal. Denn das würde es sein. Das letzte Mal.

„Ich muß sofort nach Sunnydale“, verkündete er, und noch bevor irgend jemand etwas dazu äußern konnte, war er durch die Tür und weg.

„Was sollte denn das?“ Cordelia war baff und dann sauer. „Er hätte wenigstens „Danke“ sagen können.“

Doyle schaute sie an. Selig sind die geistig Armen, dachte er.

„Du verstehst nicht. Cornias ist etwas Schlimmeres als alle Dämonen dieser Welt.“

Cordelia war das im Moment aber egal. Sie hatte eine Laufmasche entdeckt.







Kapitel 5



Buffy war auf der Jagd.

Beim Abendessen hatte ihre Mutter sofort bemerkt, daß mit ihr etwas nicht gestimmt hatte, daß sie mit irgend etwas beschäftigt gewesen war. Sie hatte ihr jedoch nicht von diesem „Ian - Angel“ - Problem erzählen können. Und da hatte sie beschlossen, noch auf die Jagd zu gehen.

Eine so ruhige Jagd hatte sie aber selten erlebt. Sie konnte keinerlei Anzeichen für irgendeine Vampiraktivität entdecken. Die hingen wohl wieder bei Willi rum, dachte sie. Wovor hatten die nur so viel Angst? Vampire nahmen doch sonst jede Herausforderung an.

Plötzlich vernahm sie ein Knacken. Es war nur ganz leise gewesen, aber gerade wenn Buffy auf der Jagd war, waren ihre Sinne ganz besonders geschärft. Jetzt konnte sie sogar Fußschritte hören.

Erst zu spät fiel ihr ein, daß unmöglich ein Untoter die Schritte hatte machen können, denn die gingen lautlos. Also war es ein Mensch. Aber da hatte sie schon zugetreten.

Cornias hatte mit dem Angriff gerechnet. Daß der Tritt jedoch so hart wäre, hatte er nicht für möglich gehalten und schon gar nicht, daß er durch die Luft fliegen würde. Das war eine völlig neue Erfahrung für ihn. Als Gott war er schließlich praktisch unbesiegbar. Was tat er nicht alles, um das Vertrauen der Jägerin zu gewinnen!? Dann sah er auf und war sofort beschwichtigt, als er ihr Gesicht sah. Der Schrecken, der sich darauf abzeichnete, war wirklich zu köstlich.

Buffy traf fast der Schlag. Das war ja Ian! Oh Gott, hoffentlich hatte sie ihm nicht das Genick oder sonst was gebrochen. Sie lief zu ihm hin. Gott sei Dank, er bewegte sich und schaute sie an. Und sie hatte schon gedacht, der Zusammenstoß gestern im College wäre peinlich gewesen.

„Alles o.k.? Es tut mir echt leid. Ich hatte keine Ahnung, daß du es warst. Komm’, ich helfe dir auf“, entschuldigte sie sich bei ihm.

„Schon gut, nichts passiert“, meinte Ian. „Wow, das war vielleicht ein Hammer. Wo hast du denn so was gelernt?“

„Oh, nun ja, ich habe ein paar Selbstverteidigungskurse und so was gemacht. Das ist manchmal ganz hilfreich“, erwiderte Buffy betreten.

„Das glaube ich dir ja gerne. Aber solltest du nicht ein wenig selektieren, wen du umhauen willst? Ich meine, bevor du zuschlägst“, fragte Ian vorwurfsvoll.

„Ja, natürlich hast du recht. Aber hier auf dem Friedhof rechnet man doch mit so was, mit Angriffen und so, oder etwa nicht?“, ging Buffy in die Offensive, um sich gleich darauf noch viel tiefer in die Defensive gedrängt zu sehen als vorher.

„Und was machst du dann hier? Ich frag’ ja nur, weil sich das so anhört, als ob du gerne angegriffen wirst. Oder hast du nur ein morbides Hobby?“, wollte er wissen.

Wie sollte sie ihm das nur erklären?

„Weißt du, das ist alles etwas komplizierter. Überhaupt, was machst du eigentlich hier? Hast du vielleicht ein morbides Hobby?“, versuchte sie abzulenken.

Na, das lief ja wie geschmiert, dachte Cornias.

„Nein“, antwortete er laut, „ich habe dich gesehen, wie du auf den Friedhof gegangen bist. Und da bin ich dir einfach nur gefolgt. Schließlich will man doch wissen, was ein junges hübsches Mädchen nachts an einem solchen Ort will. Also, was hattest du denn eigentlich vor?“

Er begann, seine Macht auszuüben und die Jägerin zu manipulieren. Cornias mußte sie dazu bringen, ihm alles zu erzählen, damit sie ihn als Eingeweihten ins Vertrauen zog. Dann würde er auch früher oder später ihren Wächter kennenlernen. Dabei durfte sie aber nie den Verdacht haben, er könnte etwas anderes sein als ein Mensch.

Das war nicht der schüchterne Ian von gestern, dachte Buffy. Vielleicht war er doch eine Gefahr für Angel. Aber dann hatte sie plötzlich das Gefühl, ihm vertrauen zu können. Sein Blick war so erwartungsvoll - und außerdem, wie sollte sie ihm erklären, was sie hier machte, ohne ihm zu sagen, daß sie die Jägerin war?

„Wie ich schon sagte, ist das alles etwas komplizierter. Entsprechend dauert es auch länger, es zu erklären. Komm’, wir gehen ins Eiscafe zwei Blocks von hier. Da werde ich dir dann alles erzählen, o.k.?“, sagte sie entschlossen.

„Einverstanden“, erwiderte Ian überrascht. Cornias jedoch frohlockte.



Angel schlug sich mit zwei Problemen herum.

Er hatte festgestellt, daß sein Unbehagen immer größer und intensiver wurde, je mehr der Nachtbus sich Sunnydale näherte.

Das zweite Problem war der Bus. Falls er Sunnydale nicht erreichen sollte, wenn es noch Nacht war oder wenigstens dunkel, würde er hier verbrennen, denn im Bus konnte er sich nicht gegen Sonnenlicht schützen.

Angel hoffte und bangte weiter.

Daß er auch noch ein drittes Problem hatte, darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. Er würde Buffy wiedersehen. 

Ob sie wohl inzwischen einen anderen Freund hatte? Er würde es ihr gönnen, auch wenn sich sein Herz bei dem Gedanken zusammenzog. Aber wenn dieser verdammte Bus nicht schneller fuhr, würde er sie überhaupt nicht sehen. Vielleicht wäre das ja ein Segen, dachte er. Dann fiel ihm jedoch wieder ein, wieso er überhaupt in diesem Bus saß. Er mußte sie beschützen, auch wenn es ihn sein Leben kosten würde, er liebte sie einfach zu sehr. Eins war Angel jedenfalls klar. Er würde sterben.



Giles war nach Hause gegangen. Nachdem er noch ein paar Bücher nach Hinweisen über Cornias durchgesehen und nichts gefunden hatte, hatte er beschlossen, die Nachforschungen nach Hause zu verlegen. Nun, da er wußte, wonach er suchte, war er davon überzeugt, bald die nötigen Informationen und Erklärungen zu finden.

Giles holte sich eine Flasche Bushmills sowie ein Glas und streckte sich ausgiebig, bevor er sich dann entschlossen auf die Couch setzte und den Telefonhörer in die Hand nahm.

„Guten Tag. Spreche ich mit Senor Julio Ramirez? Hier ist Rupert Giles aus Sunnydale in Kalifornien, USA. Hören Sie, ich brauche Ihre Hilfe... 

Hm, ja, es ist mir bewußt, daß Sie keine Verpflichtung haben, mir zu helfen, seitdem die Jägerin sich vom Rat losgesagt hat und ich sie trotzdem weiter unterstütze, aber hier geht es um etwas viel Größeres. Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob das überhaupt in den Aufgabenbereich der Jägerin fällt.  Das Schicksal der ganzen Welt, so wie wir sie kennen, steht auf dem Spiel! Würden Sie bitte in Ihren Büchern nachschauen, ob Sie irgendwelche Informationen über den Gott Cornias haben? ...Ja, Cornias... Sie haben schon von ihm gehört? Es freut mich, daß Sie den Ernst der Situation erkennen... Ja, rufen Sie mich zurück, wann Sie wollen. Wenn ich nicht zu Hause bin, werde ich in der Bibliothek sein. Ich gebe Ihnen die Nummer. Vielen Dank, Senor Ramirez... Oh, ja, na gut, danke Julio.“

Giles führte noch einige solcher Telefonate. Dabei war es ihm wirklich vollkommen egal, ob er seine Gesprächspartner mitten in der Nacht aus dem Bett klingelte. Er rief so viele Wächter an, wie er nur konnte, oder hinterließ entsprechende Nachrichten auf den Anrufbeantwortern.

Um 3.00 Uhr morgens war er sich sicher, daß mindestens zwölf Wächter, über die ganze Erde verteilt Cornias nachjagten. Jetzt konnte er sich endlich ausruhen.



„...naja, jedenfalls wird für jede Generation eine Jägerin auserwählt, die Dämonen und sonstiges Zeug aus der Hölle bekämpft“, erklärte Buffy gerade, „und ich bin die Jägerin dieser Generation. Wenn ich sterbe, wird eine neue Jägerin auserwählt.“

Ian hörte mit Aufmerksamkeit zu. Er wirkte gebannt und schien jedes Wort in sich aufzusaugen. Cornias hingegen fand es bemerkenswert, daß es so einfach für ihn gewesen war, die Jägerin so zu manipulieren, daß sie sich geradezu in einen Rausch redete.

Buffy schlürfte an ihrem Eisbecher, holte tief Luft und fuhr dann fort:

„Im Laufe der Zeit habe ich herausgefunden, daß nicht alle Dämonen böse sind und die Menschheit vernichten wollen. Im Gegenteil, es gibt sogar Dämonen, die den Menschen helfen und gegen ihre bösen Kollegen kämpfen.“

„Das mag ja sein, aber es sind doch immer noch Dämonen, oder nicht?“, fragte Cornias überrascht.

„Ja, natürlich, aber wenn sie mir doch helfen, die echt fiesen Dämonen zu jagen und zu vernichten, dann wäre es doch ziemlich blöd von mir, diese Hilfe nicht anzunehmen, meinst du nicht auch?“, erwiderte Buffy, „aber laß uns nicht darüber streiten. Die Wege der Jägerin, jedenfalls meine, sind unergründlich, fast schon so unergründlich wie die von Gott. Es gibt genug Leute, die meine Methoden für falsch halten, aber der Erfolg gibt mir recht. Ja, seit drei Jahren bin ich der Champion aller Gewichtsklassen und noch unbesiegt; toll, was?“

Cornias dachte, daß er jetzt wirklich genug über die Jägerin erfahren hatte. Er fing an, sich zu langweilen, zumal er schon alles wußte, was ihm Buffy erzählte. Er interessierte sich nun mehr für die Dinge, die er noch nicht kannte oder sich nicht erklären konnte. Zum Beispiel diese Willow. Was hatte sie mit der Jägerin zu tun? Abgesehen davon, daß die Mädchen gute Freundinnen waren, wie war das Verhältnis zwischen Jägerin und Hexe? Er begann Buffy’s Gedanken in die entsprechende Richtung zu drängen.

„Ach, übrigens, was hältst du eigentlich von Willow? Wenn man sie so sieht, kommt man bestimmt nicht auf den Gedanken, daß sie eine Hexe ist, oder? Naja, eine richtige Hexe ist sie noch nicht. Aber sie arbeitet daran.“

„Was, das gibt’s doch gar nicht! Die soll eine Hexe sein? Sie sieht so zerbrechlich aus und überhaupt nicht schrecklich. Obwohl, die richtige Haarfarbe hat sie“, fügte Ian hinzu, um Buffy zum Weiterreden zu bewegen. 

„Doch! Verblüffend, was? Aber in erster Linie ist sie meine beste Freundin. Weißt du, ich bin erst vor drei Jahren nach Sunnydale gekommen. Vorher war ich in L.A., wo auch meine zweifelhafte Karriere als Jägerin begann. Dort bin ich von der Schule geflogen, weil ich die Turnhalle niedergebrannt habe, um eine Gruppe von Vampiren zu vernichten. Naja, als ich hierher kam, hatte ich keine Freunde, und du kannst dir sicher vorstellen, daß es für mich schwer war, welche zu finden. Schließlich gehe ich abends nicht auf Parties, sondern schlage mich mit Untoten rum. Willow und Xander, ein Freund, haben mich jedoch von Anfang an unterstützt und wir haben echt viel zusammen erlebt. Ich würde es nie zulassen, daß irgend so ein Dämon meiner Willow etwas antut. Inzwischen hat sie auch endlich einen Freund, Oz. Eigentlich komisch..., ach so, das weißt du ja noch gar nicht - Oz ist ein Werwolf. Jaja, meine Freunde: eine angehende Hexe, ein Werwolf... nur Xander ist vollkommen normal. Obwohl man manchmal den Verdacht haben könnte, er sei ein Clown.“ Buffy schwieg nach dieser anstrengenden Rede.

Gut, daß ich die kleine Hexe nicht getötet habe, dachte Cornias, die Jägerin hätte mir das nie verziehen.



Willow war endlich fertig damit, das Zimmer zu putzen. Als sie den Boden aufgewischt hatte, hatte sie dann gleich mit dem Rest des Zimmers weitergemacht. Jetzt wollte sie eigentlich nur noch mit ihren Freunden zusammen sein und ein bißchen quatschen. Wo sie wohl sein könnten?

Willow rief in der Bibliothek an, aber dort hob keiner ab. Aha, dann waren sie bestimmt im „Bronze“, schloß sie. Sie zog sich um und ging los.

Als sie sich dem „Bronze“ näherte, überlegte sie, daß es komisch war, daß der Club kein Frösteln bei ihr hervorrief. Wie oft hatten sie in dem Laden schon Vampire und andere Dämonen vernichtet und waren dabei nur hauchdünn am Tod vorbeigeschlittert? Er bot sich ja auch an. Im „Bronze“ gab es immer eine beachtliche Zahl von jungen, unvorsichtigen Menschen. Geradezu ein Schlaraffenland für Vampire.

Willow bezahlte den Eintrittspreis und ging rein. Sie sah sich um, aber sie konnte weder Buffy noch Xander entdecken. Dafür aber jede Menge zuckender Gestalten auf der Tanzfläche. Sie kam sich verloren vor. Was für einen Sinn hatte es schon, in einem Tanzschuppen ganz allein zu sein? Plötzlich hellte sich ihre Miene auf. Wenn ihre Freunde weder im „Bronze“ noch in der Bibliothek waren, mußten sie im Burgerladen sein. Vielleicht mußte Xander ja abends arbeiten und hatte die anderen überredet mitzukommen und einen seiner Burger zu kosten. 

Willow drehte auf der Stelle um und verließ den Club wieder. Der Türsteher sah ihr überrascht nach. Natürlich, war ja auch selten doof. Da bezahlt jemand Eintritt zu einem Laden, um den dann gleich darauf wieder zu verlassen. So etwas machte Willow aber nichts aus. Sie war es von früher gewohnt, daß man über sie lachte. Nur manchmal tat es noch weh, vor allem, wenn Cordelia ihr Gift versprühte.  Was für ein Glück, daß die nach L.A. gegangen war, dachte Willow erleichtert.

Auf dem Weg zum Burgerladen kam sie an dem Eiscafe vorbei. Allerdings warf sie keinen Blick hinein und konnte dementsprechend auch Buffy und Ian nicht sehen. Der bereitete in diesem Augenblick seinen Coup vor.

„Buffy...“, begann er zögernd, „ich finde es echt toll, daß du mir das alles erzählt hast. Am Anfang hatte ich zuerst vermutet, du wärst vielleicht irgendwie übergeschnappt, aber die Sache hat Hand und Fuß. Ich wollte dir nur sagen, daß ich es zu schätzen weiß, daß du mich ins Vertrauen gezogen hast. Tja, und ich würde mich gerne revanchieren. Ich meine, ich würde dir gerne helfen, diese Monster zu bekämpfen. Was meinst du?“ 

„Also, ich weiß nicht, Ian. Das ist kein Trip nach Disneyland. Es ist verflucht harte Arbeit, und oft wird mit harten Bandagen gekämpft. Ich denke, im Grunde ist es einfach zu gefährlich für dich“, antwortete Buffy langsam.

„Hey, um mich brauchst du dir echt keine Sorgen machen. Willow und dieser Xander schaffen das doch auch. Und außerdem finde ich es unfair, mir nicht die Möglichkeit zu geben, auch mal der Held zu sein, der die Welt rettet.“

„Und genau das meine ich. Du nimmst die Sache nicht ernst genug. Außerdem, Lorbeeren oder Orden wirst du keine kriegen. Im Gegenteil, die Leute werden dich für verrückt halten, dich meiden oder Witze über dich machen. Und was Willow und Xander betrifft, die sind schon so lange dabei, daß sie genug Erfahrung haben, um auch brenzlige Situationen ohne mich zu überstehen.“

Cornias war gerührt von der Sorge der Jägerin um sein Wohlergehen. Sie wußte offenbar ganz genau, was das Wort „Verantwortung“ bedeutete.

„Warum stellst du mich nicht einfach deinen Freunden vor, und dann wird ganz demokratisch beschlossen, ob ich dabei bin oder nicht?“, lockte er die Jägerin.

„Also gut! Wenn du unbedingt willst, dann gehen wir morgen in die Bibliothek der Highschool. Dort werden alle versammelt sein und dann lernst du auch gleich meinen Wächter kennen, o.k.?“, gab sie nach.

„Na, dann ist ja alles bestens!“, freute sich Ian. Aber vor allem freute sich Cornias.

„Hör’ zu, Ian. Es ist schon ziemlich spät und ich bin müde. Laß uns nach Hause ins Bett gehen, ja?“

Buffy wurde rot. Oh nein, hoffentlich hatte Ian das nicht falsch verstanden.

„Ich meine natürlich...“

„Schon klar, was du meinst“, beruhigte er sie, „also los, laß uns gehen. Hey, nein, die Rechnung übernehme ich.“

Cornias zahlte und dann brachen sie auf.



Im Burgerladen waren keine Gäste, bemerkte Willow, und als sie sich noch einmal vergewissert hatte, daß Buffy und Giles wirklich nicht da waren, wollte sie schon enttäuscht wieder gehen. Aber dann sah sie Xander. Er stand gelangweilt am Grill. Willow mußte lächeln. Die weiße Schürze stand ihm wirklich gut, er sah richtig süß aus. Bis jetzt hatte sie noch nicht darüber nachgedacht, was für Arbeitsklamotten Xander wohl tragen würde. Sie trat ein und sagte mit einer tiefen Stimme: „Junger Mann, was ist denn das für eine Arbeitshaltung?“

Xander blickte auf. Er hatte die ganze Zeit über diesen Gott nachgedacht und war dabei immer weiter in eine Depression abgerutscht. Ein spontanes Lächeln huschte über sein Gesicht. Willow würde ihn mit Sicherheit beruhigen können. Gerade rechtzeitig fiel ihm noch ein, daß Giles gesagt hatte, er solle weder mit Buffy noch mit Willow darüber sprechen.

„Oh, hi, Willow. Das ist echt ‘ne nette Überraschung. Was darf ich dir bringen?“

Das war nicht der lockere, lustige Xander. Vielleicht machte ihm der Job doch mehr zu schaffen, als er zugeben wollte. Aber was essen war keine schlechte Idee.

„Einen Cheeseburger und eine Cola light, bitte“, bestellte sie.

„Kommt sofort, M’am!“

Das war schon eher der Xander, den sie liebte.

„Na, wie war dein Tag, Will?“, fragte er.

„Oh, oh, sehr ereignisreich. Ich habe heute den ganzen Tag mit Hexerei verbracht“, erklärte sie, nachdem sie sich umgeschaut hatte, ob auch wirklich niemand da war.

„Und was ist mit diesem Referat, von dem du erzählt hattest? Ich glaube, du muß es am Montag halten, sagtest du. Das ist in drei Tagen.“

„Ach, das Referat schreibe ich am Sonntag. Ist nicht so viel.“

Tja, das war der Unterschied zwischen ihm und Willow, dachte Xander. Sie machte so was mit links und er müßte wahrscheinlich wochenlang daran arbeiten.

„Ein Cheeseburger und eine Cola light, wohl bekomm’s.“

„Danke. Xander, ich muß dir unbedingt erzählen, was mir heute passiert ist.“

Während sie aß, beschrieb Willow ihr Erlebnis mit dem Regen und dem geheimnisvollen Rauch.

Xander lauschte aufmerksam. Er versuchte dabei seine aufkommende Unruhe zu unterdrücken.

„Eh, in welcher Höhe war denn der Rauch, Will?“, fragte er unschuldig.

Willow dachte einen Moment nach.

„Ich würde sagen, so ungefähr in Höhe deiner Brust, wieso?“

Also, wie jemand, der seine Hände vor der Brust hielt. Konnten Götter sich unsichtbar machen? Natürlich konnten sie, Idiot! Sie waren allmächtig, verdammt noch mal!

„Ach, nur so. Hat’s geschmeckt?“

„Ja, das war wahrscheinlich der beste Cheeseburger, den ich jemals hatte. Hey, was ist los mit dir, Xander?“, fragte Willow besorgt.

„Nichts, wirklich, glaub’ mir. Ich bin nur ein bißchen fertig. Hey, wenn du noch zwanzig Minuten wartest, können wir zusammen heimgehen. Was hältst du davon?“

„O.k., gute Idee.“ Xander räumte die Küche auf und zog sich um. Heute würde sowieso kein Gast mehr kommen, beschloß er. 



Buffy ging nachdenklich neben Ian her. Er hatte vorhin einige Worte gesagt, die ihr nicht mehr aus dem Kopf gingen. Er fand es toll, daß sie ihm alles erzählt hatte und wüßte es zu schätzen, daß sie ihn ins Vertrauen gezogen hatte? 

Warum hatte sie das getan? Sonst war sie doch übervorsichtig und erfand lieber irgendeine Geschichte, auch wenn sie noch so lächerlich war, nur um ihr Geheimnis zu wahren. Und daß sie ihm auch noch von Willow und Oz berichtet hatte, grenzte schon an ein Wunder. Was war nur los mit ihr?

Cornias hatte nur noch eine Sache, die er wirklich zu gerne erfahren wollte.

„Sag’ mal, Buffy, waren das alle Leute, mit denen du zu tun hast, wenn du auf die Jagd gehst, oder gibt es da noch jemanden?“, fragte er und ließ seinen Einfluß wieder spielen.

Aber Buffy war jetzt auf der Hut. Sie verspürte wieder den Drang, Ian alles zu erzählen, diesmal über Angel. Es nicht zu tun, tat regelrecht weh. Ihr fiel jedoch der Traum wieder ein, in dem sie das Gefühl gehabt hatte, Ian würde Angel töten. Sie biß die Zähne zusammen und sammelte all ihre Kraft.

„Ja, das waren alle, die mich hier bei der Jagd unterstützen“, antwortete sie diplomatisch. Der Druck wurde größer, aber sie würde nicht nachgeben. Sie würde Angel nicht gefährden. Und mit jedem Schritt, den sie tat, wuchs ihr Mißtrauen gegenüber Ian.

Cornias bemerkte, daß die Jägerin versuchte, sich gegen seine Attacken zu wehren. Als ob sie stärker wäre als ich, lachte er innerlich. Aber er durfte sie jetzt nicht zwingen, nicht nach all den Erfolgen, die er heute bei ihr gehabt hatte.

Sie waren vor Buffy’s Haus angelangt.

„Nimm’s mir nicht übel, Ian, aber heute werde ich bei meiner Mutter schlafen. Wir sehen uns dann morgen. Danke noch mal für den Eisbecher. Gute Nacht“, verabschiedete sie sich erschöpft.

„Ja, gut, dann bis morgen. Gute Nacht“, erwiderte Ian sanft.

Dieser Junge sollte eine Gefahr für Angel sein? Und doch, vorhin hatte sie das ganz deutlich gespürt. Buffy hatte das Gefühl, verrückt zu werden. Sie fing an, Gespenster zu sehen. Oder? Sie schüttelte entschlossen den Kopf. Sie würde jetzt schlafen gehen und morgen würde alles ganz anders aussehen. 

Hoffentlich.



Einige Stunden später rannte Angel die ihm vertrauten Straßen von Sunnydale in wilder Panik entlang. Dieses drohende Unheil, daß er noch in L.A. gespürt hatte, war zu einer Gefahr geworden, die ihm fast schon greifbar erschien. 

Außerdem roch er den Sonnenaufgang. Er rannte über den Friedhof in die alte Sakristei, in der er gewohnt hatte, bis er die Stadt verlassen hatte.

Erleichtert setzte er sich auf einen Stein. Das war überstanden. Aber morgen, eher schon heute abend...

Ja, heute abend würde er Buffy wiedersehen.







Kapitel 6



Giles war wieder in der Bibliothek und bereits bei seiner dritten Tasse Tee. Er hatte definitiv zu wenig Schlaf. Die letzten Nächte hatte er kaum oder sehr schlecht geschlafen. Sein Körper zeigte erste Anzeichen von Erschöpfung. Er hatte eine fiebrige Wärme, und seine Hände zitterten ein bißchen.

Giles war voller Hoffnung gewesen als er hergekommen war, aber nun war es schon 10.00 Uhr, und immer noch hatte niemand seiner Kollegen angerufen. Verzweiflung kam beim Wächter auf. Natürlich war es schwierig, etwas über einen Gott in Erfahrung zu bringen, aber irgendein Wächter mußte doch irgendeine Information gefunden haben.

Giles ging ins Archiv und stand unschlüssig rum. Es gab kein Buch hier, das er noch nicht gelesen hatte. In Gedanken hakte er sie nacheinander ab. Vielleicht würde ihm ja sein Unterbewußtsein einen Wink geben. Er begann in den Büchern zu blättern.



Buffy und Willow trafen sich vor dem Raum, in dem sie ihre gemeinsame Vorlesung hatten. 

Willow betrachtete ihre Freundin erschrocken. Buffy sah überhaupt nicht gut aus, fand sie. Sie war so blaß und wirkte kraftlos. Willow begann, sich Vorwürfe zu machen. Gestern war vielleicht etwas Wichtiges passiert, und die Jägerin hatte sie gebraucht, aber sie mußte ja unbedingt ihre Zeit mit Hexerei verbringen. Sie war ja so egoistisch.

Buffy fühlte sich nicht gerade umwerfend. Sie hatte zwar einen traumlosen Schlaf gehabt und war darüber auch froh, aber sie hatte leichte Kopfschmerzen. Sie erinnerte sich daran, daß diese Schmerzen gestern abend begonnen hatten. Hm, eigentlich hatten sie auf dem Heimweg vom Eiscafe begonnen, als sie der Versuchung widerstanden hatte, Ian von Angel zu berichten. Später, wenn sie sich wieder etwas besser fühlte, würde sie Willow von ihrem Verdacht erzählen. Im Moment aber mußte sie sich darauf konzentrieren, was ihre Freundin ihr gerade sagte. Hä? Regen im Zimmer?

„Halt, stop! Du hast es in deinem Zimmer regnen lassen? Warum denn das, Willow?“, fragte Buffy verwundert.

„Ach, ohne besonderen Grund. Ich hatte nur davon gelesen und wollte sehen, ob ich es auch kann. Und ich habe es geschafft!“, kam die stolze Antwort zurück.

„Wow! Dann wirst du ja bald dein Hexendiplom machen, was?“, lachte Buffy. Wenn Willow sich wirklich über etwas freute, sah sie so glücklich aus, daß man einfach auch glücklich sein mußte.

„So etwas gibt’s doch gar nicht, Buffy. Aber du hast recht, ich mache immer mehr Fortschritte“, sagte sie leiser werdend, „perfekt bin ich aber lange noch nicht. Ich hatte nämlich keine Ahnung, wie ich den Regen stoppen sollte.“ Innerhalb einer Minute war aus der glücklichen Willow eine klägliche Willow geworden. 

„Was willst du damit sagen, Willow? Doch nicht etwa, daß bald das ganze College unter Wasser stehen wird?“, fragte die Jägerin drohend, „du weißt doch, daß Giles dir immer wieder gesagt hat, Zauberei vorsichtig zu behandeln. Also wirklich... hast du eine Idee, was wir...“

„Nein, nein, Buffy, es regnet ja gar nicht mehr. Mein Zimmer ist absolut trocken.“

„Eh, ja, aber sagtest du nicht eben gerade, daß du keine Ahnung hattest...“, begann Buffy verwirrt.

„Hatte ich auch nicht. Plötzlich jedoch, als ich echt verzweifelt war, tauchte ein gelblicher Rauch auf und ließ die Regenwolke verschwinden. Das war echt Rettung in letzter Sekunde.“ Buffy konnte die Erleichterung in Willow’s Gesicht sehen, auch wenn das Ereignis bereits gestern geschehen war.

„Und wo kam dieser gelbe Rauch her?“

„Das ist es ja, Buffy. Ich weiß es nicht. Er war auf einmal da. Ich stehe da vor einem Rätsel. Oh, außerdem gab es da noch etwas Seltsames. Ich hätte schwören können, daß irgend jemand auf dem Flur um Hilfe geschrien hatte, aber als ich nachschaute, war niemand da. Ein Mensch kann sich doch nicht einfach auflösen, oder?“

Das erinnerte Buffy an ihr Erlebnis auf dem Heimweg vom Friedhof vorgestern. Sie schüttelte sich. Jetzt hatte sie nicht mehr nur das Gefühl eines drohenden Unheils. Nein, jetzt hatte sie Angst!

„Willow, tue mir einen Gefallen, ja? Laß die Finger von der Zauberei, wenigstens für die nächste Zeit“, forderte sie eindringlich.

„Buffy, das hättest du nicht zu sagen brauchen. Nach dem gestrigen Erlebnis bin ich erst einmal bedient.“



Xander wachte sorgenvoll auf. Er konnte immer noch das unschuldige, ahnungslose Gesicht von Willow vor sich sehen. Nein, sie schien wirklich keine Ahnung zu haben, mit wem oder was sie es zu tun hatten. Also, jedenfalls konnte er heute unmöglich Burger kneten und grillen, während die Welt und vor allem seine Freunde von einem durchgeknallten Gott bedroht wurden.



Xander betrat die Bibliothek und hielt Ausschau nach Giles. Er entdeckte den Wächter im Archiv, wo dieser offensichtlich von Müdigkeit übermannt, über einigen Büchern eingeschlafen war.

Xander schüttelte ihn leicht an der Schulter. Giles öffnete verschlafen die Augen. Er sah ein Gesicht. Hm, das kannte er doch. Das war doch... Mit einem Ruck setzte sich Giles auf. Diese Reaktion kam für Xander so plötzlich, daß er vor Schreck zusammenzuckte.

„Also wirklich, Giles. Erst liegen Sie da wie tot, und dann erschrecken Sie mich zu Tode“, meinte er vorwurfsvoll.

„Oh, es tut mir leid. Ich bin wohl etwas eingenickt“, sagte Giles betreten, „ich werde erst mal einen Tee kochen, damit ich wieder auf die Beine komme. Möchtest du auch einen?“, fragte er.

„Nichts für ungut, Giles, aber ich denke, ein schöner starker Kaffee täte Ihnen bestimmt besser.“

„Da könntest du recht haben. Also Kaffee.“

Giles klapperte mit ein paar Tassen und blickte dabei über seine Schulter. Der Junge sah ja immer noch mitgenommen aus.

„Na, ist die Spätschicht besser als die Tagschicht?“, fragte er.

„Hm, es geht. Aber heute habe ich mich krank gemeldet. Wissen Sie, Giles, ich habe gestern abend noch Willow getroffen, und seitdem habe ich echt ein verdammt ungutes Gefühl.“

Xander erzählte Giles von Willow’s Experiment. Giles war mit zwei Tassen Kaffee zurück in den großen Raum gekehrt und runzelte nun die Stirn.

„Dieses leichtsinnige Mädchen!“, entfuhr es ihm.

„Äh, Giles, verwechseln Sie da nicht etwas? Willow - leichtsinnig? Diese Rechnung geht irgendwie nicht auf.“

„Nun, in der Regel kann man sich wohl auf sie verlassen. Aber die Kräfte der Magie sind unberechenbar und man muß gut vorbereitet sein, wenn man...“

„Schon klar, Giles. Aber darauf wollte ich eigentlich nicht hinaus, sondern der Rauch ist das, was mir zu schaffen macht. Könnte das dieser Cor...Con..., eh, Dings gewesen sein?“

„Cornias. Hm, ich denke, daß wäre durchaus möglich. Wir brauchen unbedingt mehr Informationen. Warum nur ruft keiner meiner Kollegen an?“, äußerte Giles düster.

Und diesmal wollte Xander ihn nicht wieder aufbauen. Neelix ist selber fertig, dachte er.

Resignation breitete sich in der Bibliothek aus.

Das Klingeln des Telefons riß beide aus ihren Gedanken.

Giles war sofort am Hörer.

„Ja? Hier ist Rupert Giles. Oh, guten Tag, Mr. Petrov. Ja, ich höre.“

Xander beobachtete Giles aufmerksam. Was immer dieser Mr. Petrov auch sagte, es schien Giles ziemlich zu beunruhigen. Der Wächter wirkte ernst und angespannt.

„Vielen Dank. Nun, ich habe vollstes Vertrauen in die Jägerin. Aber natürlich handelt es sich hier um eine Sache, die möglicherweise auch für Buffy zu groß sein könnte...ja, danke, ich denke, Glück brauchen wir tatsächlich. Machen Sie es gut, auf Wiederhören“, beendete Giles das Gespräch und drehte sich nachdenklich um. Als er dem fragenden Blick von Xander begegnete, räusperte er sich.

„Nun, es ist so, wie wir vermutet hatten. Cornias gehört zu einer Gruppe von Göttern, die diese Welt erschaffen haben. Nach den Informationen des russischen Wächters wurden sie allerdings aus unbekannten Gründen durch die Dämonen von der Erde verjagt.“ Er machte eine Pause. „Nun sieht es so aus, als wollten sie ihren Planeten zurückerobern. Eigentlich ist ein Gott wie Cornias allmächtig, aber da die Welt nach wie vor von Dämonen bevölkert wird, sind seine Kräfte hier eingeschränkt. Das könnte die einzige Chance für Buffy sein“, schloß er nachdenklich.

Xander verdaute diese Informationen erst einmal.

„Also, dieser Cornias will sämtliche Dämonen vernichten. Hm, ist das nicht gut? Ich meine, Buffy tut ja schließlich auch nichts anderes. Mit ihm zusammen könnte sie doch die Welt von den Mächten der Finsternis befreien, oder?“, fragte er dann unsicher.

„Da hast du wohl Recht, Xander. Wir wissen allerdings nicht, was danach kommen wird. Vielleicht beschließen die Götter ja, eine völlig neue Welt zu schaffen und die alte zu zerstören. Einschließlich der Menschen. Buffy hätte ihnen dann zwar geholfen, aber wozu bräuchten sie die Jägerin danach noch? Ehrlich gesagt habe ich lieber mit Vampiren, Zombies und so was zu tun, weil die irgendwo berechenbar sind. Aber Götter...“

Xander schauderte. „O.k., dann müssen wir Buffy vorbereiten und vor allem vor diesem Ian warnen.“

„Das stimmt. Obwohl ich mich frage, warum Cornias Buffy bis jetzt nichts angetan hat. Ich wüßte zu gerne, was er vorhat.“

„Tja, ich fürchte, daß wir das schon sehr bald erfahren werden“, meinte Xander dazu.

Jetzt war es nicht mehr Resignation, die sich breitmachte, sondern eine unheimliche Stille. Genau wie die Ruhe vor dem Sturm, dachte Giles.



„Ich habe echt ein komisches Gefühl bei Ian. Aber ich kann es nicht richtig erfassen. Vielleicht bin ich ja paranoid. Ich meine, er ist doch eigentlich ein echt netter Junge, oder?“, fragte Buffy bekümmert.

„Ja, den Eindruck hatte ich auch. Du solltest deine Träume jedoch ernst nehmen, Buffy“, riet ihr Willow, „wenn du den Eindruck hast, daß Ian eine Gefahr für Angel ist, wird da schon was Wahres dran sein. Hey, du bist schließlich die Jägerin.“

„Weißt du, Willow, ich könnte es nicht ertragen, wenn Angel etwas zustößt, auch wenn er jetzt in L.A. ist. Und es wäre doppelt so schlimm, wenn ich wüßte, daß ich es hätte verhindern können. Ich weiß echt nicht, was ich dann tun würde.“ Buffy’s Stimme war immer leiser geworden.

Willow konnte die Sehnsucht spüren, die ihre Freundin überkam. Sah sie da nicht sogar ein paar Tränen in ihren Augen?

Willow schwieg.

Buffy, die Jägerin, die jede Nacht auszog, um eklige, bösartige Dämonen zu bekämpfen, war unglücklich. Ihre Freundin, die immer so stark war und ihr immer Kraft gab, wenn Willow Zuspruch brauchte, war einsam. Das konnte sie jetzt mit absoluter Klarheit erkennen. Wenn Menschen, die eigentlich immer für andere da waren, selbst einmal Hilfe benötigten, wer sollte oder konnte ihnen dann helfen? Willow fühlte sich der Situation nicht gewachsen.

„Oh, mein Gott, Willow, werde ich Angel denn nie vergessen können?“, fragte Buffy mit gebrochener Stimme.

Willow zögerte mit der Antwort.

„Ich glaube nicht, Buffy. Du hast ihn wirklich geliebt und er dich auch. Er wird in deinem Leben immer eine bedeutende Erinnerung sein. Wenn ihr euch im Streit getrennt hättet, wäre es vielleicht anders. Habt ihr euch überhaupt jemals gestritten?“, fragte sie neugierig und kam dann gleich wieder schuldbewußt auf das Thema zurück. „Du hast die perfekte, vollkommene Liebe erfahren. Und das Schlimme ist, daß du sie nicht loswerden kannst.“

Buffy sah sie traurig an, und ihre Augen waren leer.

„Ich weiß, daß ich zur Zeit keine große Hilfe bin, Buffy“, sagte Willow nun hilflos, „aber ich werde immer für dich da sein, wenn du mich brauchst. Hey, du bist meine beste Freundin“, versuchte sie die Jägerin zu trösten.

„Ja, ich weiß. Danke, Willow.“ Buffy warf den Kopf entschlossen zurück. „Ich sollte hier wirklich nicht einfach nur rumsitzen. Ich bin die Jägerin. Da braucht es mehr als einen gut aussehenden Vampir, um mich fertig zu machen. Komm’, laß uns einen Kaffee trinken gehen.“

Willow stimmte erleichtert zu. Das war ihre Buffy. Immer nach vorne schauend und nicht gewillt, sich lange Depressionen hinzugeben. Allerdings war die Welt wirklich dunkel geworden, als Buffy traurig gewesen war, schoß es Willow kalt durch den Kopf.



In der Sakristei wälzte sich Angel hin und her. Immer wenn er versuchte einzuschlafen, hatte er den Eindruck, die Angst würde ihn erdrücken.

Nur noch wenige Stunden bis Sonnenuntergang. Angel unternahm einen weiteren Versuch einzuschlafen. Diesmal war er aber zu müde, um sich gegen die Angst zu wehren.

Das Ganze erinnerte ihn an die Zeit, als er in der Dimension der Dämonen gefangen war und die schrecklichsten Leiden hatte über sich ergehen lassen müssen. Nur der Gedanke an Buffy hatte ihn am Leben gehalten, ihn davor bewahrt, verrückt zu werden. Im Laufe der Zeit hatte er dann ihr Gesicht vergessen. Nur ihren Namen hatte er immer vor sich hin gestammelt. Und als er in die Welt der Menschen zurückgekehrt war, war er nichts weiter als ein Tier gewesen. So hatte ihn Buffy gefunden. Sie hatte ihn gefangengenommen. Aber er hatte gespürt, daß dieser Mensch, der sich so sehr um ihn gekümmert hatte, etwas Besonderes war. 

Und eines Tages hatte er die Verbindung zwischen dem Gesicht und dem Namen wiederherstellen können. Dann war die Erinnerung zurückgekommen und sie hatten sich neu ineinander verliebt. Angel seufzte im Schlaf..., Buffy... Buffy...



Doyle saß neben Cordelia im Bus. Inzwischen war er gegen ihren Redeschwall immun geworden.

„Schau’ dir das doch nur mal an. Kannst du dir vorstellen, hier zu leben? Die nächste gute Boutique ist zwei Stunden von Sunnydale entfernt. Das war echt furchtbar. Warum müssen wir eigentlich überhaupt hierher fahren? Und dann werde ich natürlich diese ganzen Gestalten wiedersehen. Willow, die graue Maus oder besser das Mauerblümchen, Giles, der vertrocknete Engländer, Xander, diesen Idioten, der es noch nicht einmal geschafft hat, aufs College zu gehen. Und mit so was bin ich tatsächlich mal gegangen. Und natürlich unsere Heldin, Buffy, die Jägerin. Wenn sie etwas mehr Zeit auf ihr Körperpflege verwenden würde, sähe sie gar nicht mal so schlecht aus.“ Cordelia warf einen Seitenblick auf Doyle.

„Hey, hörst du mir überhaupt zu?“

„Wieso, hast du etwas Neues gesagt?“, fragte er müde zurück. „Du wiederholst dich, seit wir losgefahren sind.“

„Na toll! Nicht nur, daß ich hier auf dem Weg nach Sunnydale bin, nein, ich sitze auch noch neben einem totalen Flachkopf.“

Doyle enthielt sich einer Äußerung. Er dachte an die Jägerin. Er war gespannt darauf, sie endlich zu sehen. Angel sprach so gut wie nie von ihr. Das war ein Zeichen, daß er sie wirklich geliebt hatte, vielleicht noch immer liebte. Wie war das Mädchen wohl, daß es geschafft hatte, seinen Freund einzufangen? Und daß Cordelia ihr nicht wohl gesonnen war, stellte eher einen Pluspunkt dar. Ja, er freute sich darauf, die Jägerin kennenzulernen. 

Das war allerdings das einzige Positive. Je näher er Sunnydale kam, desto größer wurde sein Unbehagen.

Damit mußte er jedoch alleine fertig werden. Er könnte natürlich mit Cordelia darüber sprechen...Wäre Doyle alleine gewesen, hätte er jetzt aus vollem Hals gelacht.



Als Buffy und Willow über den Campus gingen, kam ihnen Ian entgegen.

Buffy fiel wieder ein, daß sie ihn zu Giles in die Bibliothek mitnehmen wollte. Und das mochte sie so schnell wie möglich hinter sich bringen.

„Hallo, ihr beiden“, begrüßte er sie und warf ihnen dabei einen verschwörerischen Blick zu.

„Na, da können wir ja gleich zur Highschool gehen“, erwiderte Buffy kurz.

Habe ich etwas Falsches gesagt?, fragte sich Cornias. Aber eigentlich war das ja auch egal. Er näherte sich seinem Ziel.



Als die drei die Bibliothek betraten, waren Giles und Xander damit beschäftigt, sich gegenseitig Mut zu machen.

„Hallo, Giles. Hallo Xander. Das ist Ian. Ihr wißt schon. Ich habe euch doch von ihm erzählt“, begrüßte Buffy die beiden.

„Oh, ja, natürlich.“ Giles sah Ian an. Er sah aus wie ein beliebiger Student und dennoch bildete sich der Wächter ein, eine Aura zu bemerken, die von dem Gott ausging.

„Hi, wie geht’s denn immer so, Ian?“, begrüßte jetzt auch Xander den Neuankömmling.

„Ian würde gerne unserem Club beitreten. Ich habe ihm zwar gesagt, daß es viel zu gefährlich wäre, aber ich denke, wir sollten darüber abstimmen.“ Buffy setzte sich auf einen Stuhl.

Willow folgte ihrem Beispiel. Beide fingen an, über das Pro und Kontra zu diskutieren.

Cornias betrachtete jedoch die beiden anderen. Er tauchte in ihre Gedanken ein. Das kostete ihn zwar etwas Kraft, aber es lohnte sich.

Sie wußten Bescheid über ihn. Das brachte ihnen seinen Respekt ein. Nur was er wollte, war ihnen noch unbekannt. Er überlegte sich, wie er nun vorgehen sollte.

Giles und Xander hatten sich kurz angesehen. Beide waren auf der Hut. Xander’s Finger krallten sich in eine Stuhllehne. Gleich würde die Katze aus dem Sack gelassen werden, davon war er überzeugt.

Hoffentlich lebten sie danach noch.



Angel stand auf dem Schulgelände. Angstschweiß stand in seinem Gesicht, und er zitterte. Da drinnen, in der Schule, wahrscheinlich in der Bibliothek, wo sich die Jäger immer versammelten, war der Ursprung seiner Angst. Und Buffy war auch da. Er konnte ihre Nähe spüren.

Angel nahm seinen ganzen Mut zusammen und lenkte seine Schritte entschlossen in Richtung des Haupteingangs. Als er die Tür öffnete, hatte er das Gefühl, sein Schicksal zu besiegeln.







Kapitel 7



Buffy fiel auf, daß nur sie und Willow sich an der Diskussion beteiligten und die anderen bisher kein Wort gesagt hatten. Mit einer knappen Handbewegung unterbrach sie die Argumentation ihrer Freundin und sah Giles an.

Ihr Wächter wirkte überaus angespannt, befand sie. Was hatte er bloß?

Xander hingegen sah aus, als wollte er den Stuhl, an dem er sich festhielt, in Stücke reißen.

Beide starrten einen bestimmten Punkt hinter ihr an. Als ihr Blick zu Willow zurückwanderte, bemerkte sie, daß auch sie von irgend etwas in den Bann gezogen schien.

Aber natürlich, Ian!

Hatte er sich vielleicht in ein Monster verwandelt?

Nun drehte sich auch die Jägerin, jeden Muskel gespannt, um. Buffy war dann aber doch etwas enttäuscht, als sie immer noch den Studenten sah, der auch schon vorhin dort gestanden hatte.

Ian öffnete den Mund.

„Meine Hochachtung, Wächter, und auch dir, Xander“, begann Cornias freundlich. Er hatte beschlossen, es auf die nette Tour zu versuchen. „Jetzt müssen Sie eigentlich nur noch die Jägerin darüber informieren, daß ich...“

Genau in diesem Augenblick kam Angel durch die Tür.

Giles war über das Auftauchen Angels alles andere als erfreut. Sobald er ihn sah, stellte er folgende Rechnung auf: Angel = Dämon, Cornias von Dämonen verjagt, ergo haßt der Gott eben solche. Und alles zusammengezählt ergab: Angel = Tod. Das war nicht gut.

Buffy traute ihren Augen nicht.

„Angel!“, rief sie und sprang auf, um ihn in die Arme zu schließen.

Während sie auf ihn zulief, bemerkte sie jedoch, daß er sie nicht ansah, ja er schien sie gar nicht wahrzunehmen, und blieb stehen.

Angel konnte seinen Blick nicht von dem Menschen wenden, der hinter Buffy stand. Er wußte, wer das war, und es lief ihm eiskalt den Rücken runter.



Cornias hatte im ersten Augenblick erkannt, daß ein Dämon, ein Vampir eingetreten war. Wie hatte die Jägerin ihn genannt? Angel! Das war also das Geheimnis! Hätte er doch gestern nicht lockergelassen! Seine Gutmütigkeit würde ihn noch einmal in Schwierigkeiten bringen. Jetzt hatte er sich sogar schon von der Jägerin täuschen lassen. Cornias fing an, vor Wut zu kochen. Hinters Licht geführt von einem... von einem Menschen!, schoß es ihm durch den Kopf.

Er wurde von seinem Frust und seinem Haß auf Dämonen überwältigt.

Angel spürte die Veränderung bei Cornias. Auf seinem Gesicht zeichnete sich die nackte Angst ab.

Buffy war irritiert. Das war nicht der starke Angel, auf den sie sich immer verlassen konnte. Das war ein Angel, der vor Angst nicht mehr wußte, was er tun sollte.

Auch Willow war erstaunt über Angels Reaktion.

Giles und Xander dagegen waren eher schockiert, denn mit so einer Wirkung hatten sie bestimmt nicht gerechnet.

Angel drehte sich in wilder Panik um und wollte fliehen.

Kurz bevor er die Tür erreichte, fiel diese zu und verschloß sich. Jeweils zwei Eisenketten schossen etwa einen Meter unter der Decke aus zwei gegenüberliegenden Wänden hervor. Sie packten Angel’s Fuß- und Handgelenke und rissen ihn hoch. Er hing nun parallel zum Boden. Sein Gesicht blickte nach unten. Unter ihm wurde ein Feuer entfacht, das alle drei bis vier Sekunden eine handbreit nach oben wuchs. Angel sah die Flammen näher kommen. Auf seinen Rücken tröpfelte in unregelmäßigen Abständen Weihwasser und verbrannte seine Haut. Nägel schossen aus der Decke und durchbohrten seinen Körper. Angel schrie vor Schmerzen und Angst.

Buffy sah das Schauspiel schockiert an. Dann drehte sie sich zu Ian um.

Mit einer Stimme, die ihr fast versagte, fragte sie: „Warum tust du das, wer immer du auch bist? Hör’ auf damit!“

„Er ist ein Vampir. Ich dachte, es wäre deine Pflicht, solche Kreaturen zu töten. Dämonen sind Abschaum“, antwortete der Gott gleichgültig.

„Angel aber nicht! Er ist ein guter Vampir!“, schrie Buffy nun verzweifelt.

„Dämon bleibt Dämon“, sagte Cornias unbeeindruckt.



Das Feuer hatte Angel schon beinahe erreicht.

Buffy war wütend. Sie fühlte sich hilflos und das steigerte ihre Wut noch.

Sie stürzte auf Cornias los. Der war inzwischen um mindestens zwei Köpfe gewachsen. Davon ließ sie sich aber nicht aufhalten. Sie drehte sich um die eigene Achse und trat nach ihm. Cornias packte ihren Fuß lässig, wirbelte sie durch die Luft und donnerte sie dann gegen die Wand, von der sie wieder abprallte und auf den Boden klatschte. Benommen versuchte sie wieder auf die Beine zu kommen.

„Willst du wirklich deine Kräfte mit den meinen messen, Jägerin?“, fragte er sie mit monotoner Stimme.

„Nein!“, riefen Xander und Giles gleichzeitig.

„Du solltest deine Gegner besser kennen, bevor du gegen sie antrittst. Nimm’ dir ein Beispiel an deinen Freunden.“

„Bitte, laß ihn frei, Ian! Ich tue auch, was immer du willst“, wimmerte Buffy.



Oh nein, was tat er da? Cornias’ persönliche Gefühle hatten seinen eigenen Plan zunichte gemacht. Die Jägerin würde ihn nun nie als einen Freund anerkennen. Aber ihre Bitte deutete daraufhin, daß er vielleicht wenigstens noch einen Handel mit ihr machen könnte. Auf jeden Fall mußte er sie besänftigen.

Feuer, Weihwasser, Nadeln und auch die Ketten verschwanden genauso plötzlich, wie sie aufgetaucht waren. Angel fiel mit einem dumpfen Aufschlag auf den Boden.

Der Vampir hatte noch nicht einmal mehr die Kraft, auch nur einen Teil seines Körpers zu bewegen.

Irgend etwas fand Cornias sehr irritierend. Was war da zwischen Buffy und Angel, zwischen Jägerin und Vampir? Er mußte es herausfinden. Er ging auf Angel zu.

Buffy wollte ihn aufhalten, aber Xander und Giles hielten sie unter Aufbringung ihrer ganzen Kraft zurück. So eine Jägerin ist ganz schön stark, dachte Xander.

Willow starrte mit weit aufgerissenen Augen auf das, was nun geschah.

Cornias nahm Angel’s Kopf in seine beiden Hände und schaute ihm ins Gesicht. Angel sah in die Inkarnation seiner eigenen Angst. Aber er hatte keine Kraft mehr, um sich zu wehren.

Der Gott drückte mit seinen Händen gegen den Schädel des Vampirs, als wolle er ihn zusammenquetschen. Dabei konnte er seinem Opfer jedoch ins Herz und in die Tiefen der Seele schauen.

Was er dort sah überraschte ihn so sehr, daß er noch einmal mit Nachdruck zudrückte, um auch wirklich sicher zu sein, sich nicht geirrt zu haben. Was er gesehen hatte, wurde nochmals bestätigt, und er entließ Angel aus dem Schraubstock seiner Hände, woraufhin dessen Kopf  auf den Boden knallte.



Oh, mein Gott, er ist tot, dachte Willow. Ihr fiel wieder ein, was Buffy heute zu ihr gesagt hatte. Sie wisse nicht, was sie tun würde, wenn Angel etwas zustieße, besonders dann, wenn sie es hätte verhindern können. Willow sah langsam zu ihrer Freundin hin.

Buffy stand wie versteinert da und machte den Eindruck, als hätte sie jeglichen Lebenswillen verloren.

Nun kam Cornias auf die Jägerin zu. Dabei sah er Xander und Giles drohend an. Giles wich zurück und zog Xander mit, der sich sträubte, Buffy allein zu lassen. Sie konnten einfach nichts gegen einen Gott tun, dachte der Wächter hilflos. Nun würde er Zeuge werden, wie seine Jägerin, seine Buffy getötet wurde. Aber er mußte auch an die anderen jungen Leute denken. Ansonsten hätte er sich geopfert, dessen war er sich sicher.

Cornias packte nun Buffy’s Kopf in der gleichen Weise, wie er vorher Angel’s gepackt hatte.

Sie spürte den Druck und auf einmal wurde ihr wieder bewußt, was geschah. Buffy versuchte sich aus der Umklammerung zu befreien und griff nach den Armen des Gottes. Aber es war schon zu spät. Sie hatte das Gefühl, ihre Schädeldecke würde gleich zerbersten und sich in ihr Gehirn bohren. Nicht, daß es da viel zu durchbohren gäbe, dachte sie sich in ihr Schicksal ergebend. Ihre Kräfte verließen sie. Die anderen sahen, wie die Arme der Jägerin kraftlos nach unten fielen. Nach ungefähr einer weiteren Minute ließ Cornias von ihr ab, und Buffy sackte wie ein Sack Kartoffeln zu Boden.

„Nein!“ Den kollektiven Aufschrei des Entsetzens konnten Cordelia und Doyle sogar auf dem Schulgelände hören. Sie begannen zu laufen.



Cornias war noch irritierter als vorher. Mit so etwas hatte er nicht gerechnet. Er hatte festgestellt, daß jeder von den beiden bereit gewesen wäre, für den anderen zu sterben. Sie nannten es „Liebe“, was immer das auch war.

Er mußte jetzt erst einmal die anderen von dieser Entwicklung unterrichten und dann mit ihnen besprechen, was sie zu tun gedachten.

Er streckte seine Hand in Richtung Angel aus und heilte dessen Wunden. Er tat es für die Jägerin. Ja, er mochte sie wirklich, warum auch immer.

Dann verschwand Cornias in seine Heimatwelt.



Sobald er weg war, stürzten Xander, Giles und Willow zu Buffy.

Gott sei Dank, sie hatte einen Puls. Xander hatte noch nie eine solche Erleichterung verspürt.

Dem Himmel sei Dank, sie atmete. Giles setzte sich entkräftet neben seine Jägerin.

Willow hielt beide Hände ihrer Freundin fest und dankte Gott für dessen Beistand. Sie hatte die letzten Minuten mit Beten verbracht. 

Buffy öffnete ihre Augen. Sie hatte das Gefühl, einen Preßlufthammer im Kopf zu haben. Als ihre Freunde bemerkten, daß sie die Augen geöffnet hatte, begannen sie, auf sie einzureden. Buffy hörte aber nicht zu. Zum einen, weil sie es wegen des Dröhnens in ihrem Schädel nicht konnte, und zum anderen, weil sie nur einen Gedanken hatte.

Sie schob die anderen beiseite und taumelte zu Angel. Sie legte seinen Kopf in ihren Schoß und streichelte ihn, während ihre Tränen auf sein Gesicht fielen. Wie hatte sie sich gefreut, ihn wiederzusehen, und jetzt war er tot. Sie hatte versagt. Ja, sie war eine Versagerin!

Die anderen standen in angemessener Entfernung. Jeder von ihnen konnte die Tragik empfinden, die sie hier miterlebten.

Willow weinte, und Giles war niedergeschmettert. Er wußte, es würde lange dauern, bis sich Buffy von diesem Verlust erholen würde. Und bis dahin wäre sie nur eine halbe Jägerin. Am Schlimmsten aber war, daß eine so wunderbare Liebe, auch wenn sie keine Zukunft gehabt hatte, zerstört war.

Xander fragte sich, warum er eigentlich immer gegen Angel gewesen war. Er konnte jetzt erkennen, daß er für Buffy alles bedeutet hatte.

Die Tür wurde aufgestoßen. Augenblicklich fuhren alle bis auf Buffy, der alles egal war, herum.

Dann schauten sie ungläubig.

Cordelia und Doyle kamen herein.



„Was soll denn das?“, fragte Cordelia aufgebracht, „bin ich vielleicht das siebte Weltwunder? Hört auf, mich so anzustarren!“

„Guten Abend“, begrüßte nun Doyle die Anwesenden betont höflich.

Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Ja, so hatte er sich den Arbeitsplatz eines Wächters vorgestellt. Bücher über Bücher.

Er stellte erfreut fest, daß seine Angst verschwunden war. Gleich darauf verdunkelte sich seine Miene aber wieder. Er hatte seinen Freund entdeckt. Dessen Körper lag auf dem Boden, und sein Kopf lag im Schoß eines blonden Mädchens, das ihn unaufhörlich zärtlich streichelte. Das mußte die Jägerin sein. Offenbar hatte sie ihn und Cordelia noch gar nicht wahrgenommen.

In der Zwischenzeit hatte Cordelia nicht aufgehört, sich weiter aufzuregen. Mit seiner rechten Hand drehte Doyle ihren Kopf in Richtung Angel.

Cordelia wollte sich schon bei ihm beschweren und ihn anfauchen als sie Buffy und Angel sah.

„Hat sie ihn schon wieder getötet?“, wollte sie wissen.

„Mann, haben wir dich vermißt“, antwortete ihr Xander. Er bemerkte ein Grinsen auf Doyle’s Gesicht und freute sich. Ein Freund! „Nein, Buffy hat Angel nicht getötet. Es war Cornias“, fügte er dann leise hinzu.

Doyle war bestürzt. Er hätte Angel nie alleine gehen lassen dürfen.

„Müßte er dann nicht ein Häufchen Asche sein?“, fragte Cordelia verwundert.

Giles zuckte zusammen. Eigentlich hatte sie recht. Wenn ein Vampir vernichtet wurde, verwandelte er sich immer in Asche.

Er ging langsam zu Buffy und kniete neben Angel’s Körper nieder. Behutsam nahm er Buffy’s Hände von Angel’s Kopf und befühlte ihn nun selber. Ein Vampir hatte weder Puls noch Körperwärme, aber er atmete, wenn auch anders als Menschen. Giles meinte einen Lufthauch aus Angel’s Nase zu spüren.

„Schnell, Willow, hol’ mir die Flasche Whiskey, die in meinem Büro ist!“

Willow sprang sofort los. Sekunden später gab sie ihm die Flasche und schaute dann gespannt zu, als Giles ein paar Tropfen in den Mund von Angel fließen ließ.

Angel fing an zu husten.

Er lebte! Alle Augenpaare, die sich im Raum befanden, lachten. Selbst Cordelia’s.

Buffy erwachte aus ihrer Lethargie. Sie küßte Angel im ganzen Gesicht. Er öffnete die Augen. Als er sie sah, versuchte er zu lächeln. Aber sie drückte sofort ihre Lippen auf seine. Er spürte die Wärme ihrer Lippen und ihres Körper. Der Geruch ihrer Haare und ihrer Haut ließen ihn weinen. Wie sehr hatte er das vermißt. Sie küßten und umarmten sich zärtlich weiter. Seinetwegen konnte die Welt jetzt untergehen.

Die anderen konnten die tiefe Liebe der beiden in ihren Küssen und Umarmungen erkennen. Sie lächelten glücklich und gebannt.

Buffy half Angel auf einen Stuhl. Er spürte, wie seine Kräfte zurückkamen.

Sie begrüßte Cordelia kurz und starrte dann Doyle mißtrauisch an. Gegenüber Fremden würde sie ab sofort immer auf der Hut sein.

„Das ist Doyle, Buffy“, beruhigte Angel sie, „er ist zwar auch ein Dämon, aber so was Ähnliches wie Whistler. Du erinnerst dich doch an Whistler, oder? Doyle ist in Ordnung, glaube mir, er ist mein Freund.“

„Hi, Doyle. Freut mich“, begrüßte sie ihn daraufhin.

„Es ist mir eine Ehre, Jägerin“, erwiderte dieser.

Buffy wandte sich nun ihrem Wächter zu.

„Giles, wer zum Teufel war das?“, fragte sie ihn fordernd, „ich meine, es wird so langsam Zeit für ein paar Erklärungen. Einen so mächtigen Dämon habe ich noch nie gesehen.“

„Nun, Buffy, Ian, der eigentlich Cornias heißt, ist kein Dämon, sondern ein Gott.“ Giles teilte ihr mit, was er wußte. Er vergaß dabei nicht die Beiträge von Xander zu erwähnen, der daraufhin unter den bewundernden Blicken von Willow, Buffy, Angel und Doyle seinen Stolz nicht ganz verbergen konnte. Nur Cordelia würdigte ihn keines Blickes.

„Aber, was Cornias hier eigentlich wollte, weiß ich immer noch nicht“, schloß Giles.

„Ich glaube, da kann ich helfen“, meldete sich Doyle zu Wort. „Einer uralten Legende zufolge, die von Dämonen überliefert wurde, können die Götter die Welt nur durch eine Schlacht von den Dämonen zurückerobern. Dafür sollen sie eine ganze Armee aus ehemaligen gefallenen menschlichen Soldaten zur Verfügung haben. Sie nennen es die letzte Herausforderung.“

„Die Skelettsoldaten“, entfuhr es Willow.

„Ja“, warf Angel ein, „aber sie haben da immer noch ein Problem. Auch wenn der Zeitpunkt gut gewählt ist, da nur noch wenige Dämonen von Cornias und seinen Freunden wissen und sich entsprechend nicht vereinen und vorbereiten können, brauchen sie einen sterblichen Anführer für ihre Armee, der kampferprobt sein müßte. Sollte die Armee siegreich sein, würden die Soldaten ihren Frieden finden und die Dämonen für immer verschwinden. Allerdings glaube ich nicht, daß das für die Menschen so gut wäre“, fügte er hinzu, als er die hoffnungsfrohen Gesichter der anderen sah. „Sie haben immerhin die Dämonen geschaffen, und ich denke, daß die Götter eine Wiederholung zu vermeiden suchen, indem sie auch gleich die Menschen mit vernichten.“

Einen kampferprobten, sterblichen Anführer? Alle schauten Buffy an.

Nachdem sie diese Information verdaut hatte, meinte sie nur leicht:

„Vielleicht hätte ich ihm einfach sagen sollen, daß ich diese Ehre unmöglich annehmen kann.“

Doyle fing an, die Jägerin zu bewundern und Giles stellte erleichtert fest, daß Buffy zu ihrem Selbst zurückgefunden zu haben schien.

„Moment mal.“ Willow hatte ihre Stirn in Falten gelegt. „Eins verstehe ich nicht. Warum hat Ian, äh, ich meine dieser Cornias Buffy nicht einfach entführt?“

„Nun, ich nehme an, Buffy hätte sich freiwillig dazu bereit erklären müssen“, vermutete Giles.

„Und das werde ich nach dem heutigen Erlebnis bestimmt nicht tun!“, versicherte die Jägerin.

„Naja, Buffy, vorhin hattest du noch gesagt, du würdest alles tun, was Cornias will, wenn er Angel dafür in Ruhe läßt“, erinnerte sie Xander.

Giles nickte zustimmend. „Ja, du darfst seine Macht, die Macht eines Gottes nie unterschätzen. Jedenfalls können wir im Augenblick nichts tun. Wir müssen warten, bis sie den nächsten Schritt unternehmen.“

„Warum hast du mir davon eigentlich nichts erzählt?“, fuhr Cordelia Doyle an, der erschrocken zusammenzuckte, „wenn ich das gewußt hätte, wäre ich nie hierher zurückgekommen.“

„Ich konnte nicht. Du hast die ganze Zeit geredet - von dir“, erwiderte er lakonisch.

Xander, Willow, Giles und Buffy sahen sich an und fingen an zu lachen.

Doyle betrachtete die Jägerin. Sie war wunderschön. Ja, sein Freund hatte entschieden einen guten Geschmack. Aber er konnte auch erkennen, was Angel eigentlich an ihr liebte. Es war die Reinheit ihrer Seele. Er bedauerte seinen Freund. Diese Liebe war zum Scheitern verurteilt.

„Also, ich habe jedenfalls genug für heute“, sagte Buffy, „Angel, ich möchte, daß du bei mir und Mom übernachtest. Damit ich dich beschützen kann“, fügte sie witzelnd hinzu. Es war offensichtlich, daß sie glücklich darüber war, ihren Angel wiederzuhaben.

„Tja, eh, Doyle? Wenn du willst, kannst du bei mir bleiben“, lud Xander Angel’s Freund ein, „meine Mom ist nicht da, und sie muß ja nicht erfahren, daß ein Dämon im Haus übernachtet hat.“

„Und ich werde bei meinen Eltern vorbeischauen.“ Cordelia sah keineswegs glücklich aus.

Nachdem sich alle voneinander verabschiedet hatten, trennten sie sich.

Buffy und Angel gingen Arm in Arm die Straße hinunter. Diesen Anblick würde Giles nie vergessen.







Kapitel 8



Cornias reiste an einen Ort, in dem Raum und Zeit eine andere Bedeutung hatten als in der menschlichen Welt. Er betrat einen Saal, der karg eingerichtet war. Nur ein runder Tisch mit einfachen Stühlen befand sich darin.

Er legte seine Hand auf einen dreieckigen Kristall. Dadurch strahlte der Kristall ein Signal aus, das die anderen aufforderte, im Saal zu erscheinen.

Und sie kamen.

Die erste, die eintraf, war Morgana. Dann folgten Tantor, Urili, Danis und Merinda. Sie nahmen an dem Tisch Platz.

Cornias berichtete von seinen Erlebnissen. Als er am Ende zu Buffy und Angel kam, schlug Morgana mit ihrer flachen Hand auf den Tisch.

„Ich habe es euch immer wieder gesagt. Wir können den Menschen nicht trauen. Bei der erstbesten Gelegenheit verraten sie uns. Selbst die Jägerin erkennt unsere Größe nicht an.“

Die anderen nickten. Ja, Morgana schien recht zu haben. Es entbrannte eine heftige Diskussion, wie weiter zu verfahren sei. Nur Cornias beteiligte sich nicht daran. Endlich beendete Tantor das Stimmengewirr.

„Wir sind uns wohl alle einig darüber, daß die Jägerin umgestimmt werden muß.“

„Notfalls mit Gewalt“, erklärte Merinda nachdrücklich.

Allgemeine Zustimmung wurde bekundet. Urili schaute Cornias an.

„Was ist deine Meinung, Cornias?“, fragte er, „wie sollten wir am besten vorgehen? Du kennst die Jägerin und kannst sie einschätzen.“

„Nun, ich denke, daß es nicht leicht sein wird. Für einen Menschen ist sie sehr stark. Aber ich werde mir etwas überlegen.“

„Überlegen? Nein, mein lieber Freund, wir müssen handeln und zwar sofort!“ Morgana’s Augen blitzten wie Dolche. „Überlaßt die Jägerin nur mir. Ich werde schon dafür sorgen, daß sie tun wird, was wir von ihr wollen!“

Die anderen hatten ihre Zweifel. Wenn Morgana allerdings in einer solchen Stimmung war, sollte man besser nicht mit ihr streiten.



Doyle und Xander lachten.

„Was ich aber immer noch nicht ganz verstehen kann, ist, warum du mit Cordy gegangen bist. Du bist doch eigentlich ein ganz vernünftiger Mensch.“ Doyle versuchte dabei ernst zu bleiben.

„Mittlerweile sehe ich mich auch so“, antwortete Xander, „aber damals war ich eine tickende Hormonbombe. Und von Cordy’s geistigen Fähigkeiten mal abgesehen - sie hat schon ein verdammt gutes Fahrgestell. Außerdem waren wir wegen Dämonen und Vampiren häufig zusammen unterwegs. Sagte Hannibal Lector in „Das Schweigen der Lämmer“ nicht, man fange an zu begehren, was man jeden Tag sieht? War ein kluger Mann.“

„Ja, und ein Mörder und Kannibale.“

„Nun, manchmal habe ich mir schon ausgemalt, wie ich Cordy den Hals umdrehe.“

„Nur den Hals umdrehen? Mir sind da schon ganz andere Sachen eingefallen.“

Sie tauschten ihre Ideen untereinander aus, während das dritte Sixpack angebrochen wurde.



„Hallo, Mom, ich bin wieder da!“

Buffy’s Stimme klang ja richtig fröhlich, fand Mrs. Summers. Sie lächelte. So hatte sie ihre Tochter schon lange nicht mehr erlebt. Es dauerte allerdings nicht lange, bis sie den Grund herausfand, denn Buffy und Angel kamen ins Wohnzimmer.

„Guten Abend, Joyce“, begrüßte Angel sie.

„Oh, hallo, Angel. Das ist aber eine Überraschung“, sagte Buffy’s Mutter langsam. „Ich dachte, Sie wären nach L.A. gegangen?“

„Ja, Mom, das stimmt. Aber es sind ein paar Dinge passiert, die es notwendig gemacht haben, daß Angel wenigstens für kurze Zeit nach Sunnydale zurückkehrt. Er hat auch Cordy mitgebracht.“ Buffy rollte mit den Augen. „Ich habe Angel gesagt, er kann hier übernachten. Das ist doch o.k., oder?“

„Ich glaube nicht, daß du ein „Nein“ akzeptieren würdest. Aber das hätte ich sowieso nicht gesagt“, fügte sie schnell hinzu, als sie sah, wie sich das Gesicht ihrer Tochter verdunkelte. „Ich würde es allerdings begrüßen, wenn ihr nicht im selben Zimmer schlaft. Ansonsten sind Sie herzlich willkommen, Angel.“ 

Der Vampir lächelte. Mrs. Summers Aussehen hatte ihn schon wieder beeindruckt. Ihre dunkelblonden Locken, die bis zu ihrer Schulter reichten und ihr Gesicht fast schon spielerisch einrahmten, waren ein Blickfang, und die Schlichtheit ihrer Kleidung, die dennoch eine gewisse Eleganz ausstrahlte, war typisch für Buffy’s Mutter. Er betrachtete sie. Ihr schlanker Körper wurde durch den beigefarbenen Rock, der an ihren Knien endete und ihre weiße Seidenbluse noch betont. Beide Frauen waren nach seinem Geschmack, sowohl Mrs. als auch Ms. Summers, aber nur letztere war die Jägerin, und nur letztere liebte er auch. Er bemerkte, daß Joyce unter seinen Blicken rot geworden war.

„Vielen Dank. Ich werde Ihnen so wenig zur Last fallen, wie ich kann. Und natürlich werden wir in getrennten Zimmern schlafen.“

Wenn er kein Vampir wäre, hätte ich den idealen Schwiegersohn gefunden, dachte Joyce. Er war ein richtiger Gentleman.

„Also, Mom, wir sind ziemlich fertig. Gute Nacht.“ Buffy küßte ihre Mutter auf die Wange. Das hatte sie auch schon sehr lange nicht mehr getan. Verdammt, warum mußte dieser Angel auch ein Dämon sein?

Die beiden gingen nach oben. Buffy zog sich um und ging dann ins Gästezimmer, in dem Angel schlafen würde. Sie umarmte ihn von hinten und liebkoste seinen Hals.

Angel genoß ihre Küsse. Plötzlich aber schüttelte er sie ab.

„Buffy, bitte. Du weißt, das wir nicht können. Führe mich nicht in Versuchung.“

„Ich wollte nur sehen, ob ich dir wirklich noch was bedeute“, sagte sie schelmisch.

„Das tust du. Aber du solltest vorsichtig sein. Ich bin schließlich nur ein Mann. Und du weißt, was passieren würde, wenn ich schwach werden sollte.“

„Ja“, sagte Buffy ernüchtert, „du würdest einen Moment höchsten Glücks empfinden und daraufhin deine Seele wieder verlieren. Du würdest wieder ein Monster werden. Du würdest wieder Angelus, die Geißel Europas werden, und dann müßte ich dich vielleicht wieder töten. Denn ich nehme an, du würdest dir als erstes Willow greifen, damit sie deine Seele nicht noch einmal herstellen kann, und das würde ich nicht zulassen.“

„Buffy, damals war es anders gewesen. Du hast mich mit einem Schwert durchbohrt, um die Welt zu retten, weil ich als Angelus Acathla gerufen hatte, der die Menschen in die Dimension der Dämonen ziehen sollte. Nur mein Blut konnte das verhindern. Du hast nur deine Pflicht getan. Die Qualen in der Dimension waren zwar schrecklich gewesen, aber stell’ dir vor, alle Menschen wären dort gelandet.“

„Hätte Willow deine Seele nicht wiederhergestellt, bevor ich dich in die Hölle geschickt habe, hättest du keine Qualen erleiden müssen, und außerdem wurdest du wieder zurückgebracht. Soviel Glück werden wir wohl das nächste Mal nicht haben“, meinte Buffy leise.

Angel konnte die Verzweiflung in ihrer Stimme hören. 

„Buffy, ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben. In L.A. ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht an dich gedacht habe“, versuchte er sie zu trösten.

„Laß uns schlafen gehen. Ich meine, wenn du kannst. Für dich ist schließlich Mittagszeit“, meinte sie kurz und ging abrupt aus dem Zimmer.

„Ja, laß uns schlafen gehen...“ Angel fühlte eine bittere Leere.



Willow schlief.

In ihrem Traum war sie die Brautjungfer bei Buffy’s und Angel’s Hochzeit. Sie stand hinter den beiden, die sich gerade ihr Jawort gaben. Auf einmal hatte sie den Eindruck, nicht allein zu sein. Jemand berührte sie... an den Füßen. Wieso sollte sie jemand an ihren Füßen berühren? Oh, sie wurde tatsächlich an ihren Füßen berührt. Sie öffnete ihre Augen.

Sie sah drei Ritter. Alle waren mit Schwertern und Dolchen bewaffnet. Auf ihren Handschuhen konnte sie ein Zeichen erkennen. Ein A, das von einem M gekreuzt wurde. Die Ritter waren gesichtslos, aber daß sie nichts Gutes im Schilde führten, war Willow klar.

Sie versuchte zu schreien, jedoch wußte sie nicht, ob ihr das gelungen war, denn sie erhielt einen heftigen Schlag auf ihren Kopf und verlor das Bewußtsein.

Die Ritter packten sie und brachten sie aus dem Haus. Sie trugen sie einen längeren Weg und betraten dann eine alte, leerstehende Villa am Stadtrand. Dort setzten sie Willow auf einen Holzstuhl und fesselten sie.



Angel wälzte sich unruhig im Bett hin und her. Seit einiger Zeit hatte er bereits wieder dieses beunruhigende Gefühl. Cornias war zurückgekommen! Angel versuchte sich zu entspannen, aber er konnte seine Angst kaum noch unterdrücken. Auf einmal spürte er eine unheimliche Präsenz im Zimmer. Er riß die Augen auf.

Eine in weißen Gewändern gehüllte Frau schwebte über dem Boden. Ihre Augen waren kalt, als sich ihre Blicke kreuzten.

„Ich bin Morgana. Sei unbesorgt, ich bin nicht gekommen, um dich zu töten, Dämon. Noch nicht. Sage der Jägerin, daß ich die Hexe in meiner Gewalt habe. Wenn die Jägerin bei der letzten Herausforderung mitmacht und sich unseren Wünschen beugt, werde ich sie freilassen. Sollte sie sich weigern, wird es mir ein Vergnügen sein, die Hexe langsam und qualvoll zu töten. Allerdings werde ich nicht lange auf eine Antwort warten. Morgen Abend spätestens will ich Bescheid wissen!“

Die Gestalt löste sich auf und verschwand.

Angel schüttelte sich und versuchte einen klaren Kopf zu bekommen. Er stand auf und ging in Buffy’s Zimmer. Sie lag im Bett und schlief mit einem Lächeln auf ihrem Gesicht. Er konnte sie jetzt unmöglich wecken.

Er ging wieder hinaus und die Treppe hinunter. Seine Hand griff nach dem Telefon. Ein Blick aus dem Fenster zeigte ihm, daß es kurz vor Morgengrauen war. Er wollte gerade die Nummer wählen, als er ein Geräusch hinter sich hörte.

„Angel, was tun Sie da?“ Mrs. Summers’ Stimme klang verschlafen.

Er ließ den Hörer sinken und schilderte ihr in knappen Worten die Situation. Angel wußte, er konnte auf sie zählen. 

„Können Sie bitte Giles und auch Xander anrufen? Ich werde in der Zwischenzeit versuchen Willow zu finden, solange es noch dunkel ist.“

„Natürlich. Arme Willow. Und was ist mit Buffy?“

Angel zögerte. „Lassen Sie sie schlafen. Sie hat es verdient. Außerdem befürchte ich, daß sie im Vollbesitz ihrer Kräfte sein muß, wenn wir Willow befreien. Also, bis nachher.“



Es war reichlich früh für einen Anruf, dachte Giles, aber er war zur Abwechslung einmal ausgeruht. Er hatte tief und fest geschlafen, und dafür war er dankbar. Er nahm den Hörer ab und war überrascht, die Stimme von Buffy’s Mutter zu hören. Dann jedoch wurde sein Gesichtsausdruck ernst, und er versprach ihr, sofort mit der Suche nach Willow zu beginnen.



Eine halbe Stunde später liefen auch Xander und Doyle durch die noch schlafende Stadt. Xander verfluchte das Bier, das er gestern getrunken hatte. Er hatte einen Kater. Und das ausgerechnet, wenn seine Willow ihn brauchte.

Doyle sah auch nicht sonderlich frisch aus. Er bemühte sich, seine Augen offen zu halten. Er wußte, bei ihm dauerte es immer knapp eine Stunde, bis sein Akku wieder aufgeladen war. Er war nun mal ein Morgenmuffel.



Willow kam wieder zu sich. Als sie sich bewegte, erhielt sie sofort einen Schlag auf ihre Finger. Schmerz durchfuhr sie und sie schrie auf. Ein Ritter stand neben ihr. Er hatte eine Reitergerte in der Hand und schlug noch einmal zu - diesmal auf die andere Hand.

„Tut das weh, Hexe? Das ist gut“, lachte jetzt ein zweiter Ritter, „du solltest aufhören, mit der Magie zu spielen. Jetzt weißt du, was passiert, wenn wir Hexen in unserer Gewalt haben.“

„Ja, Magie ist nicht gut für dich, aber ich denke, nach unserer Lehrstunde wirst du ihr abschwören.“ Willow vernahm nun auch die Stimme des dritten Ritters.

Der zweite Ritter nahm jetzt auch eine Reitergerte in die Hand. Er zog ihr die Socken aus und schlug auf ihre Füße und Zehen. Sie steigerten sich in einen Rausch hinein. Die Schläge prasselten nur so auf Willow’s Hände und Füße. Bald hatte sie keine Kraft mehr zu schreien. Sie weinte vor Schmerzen und Angst und konnte nur noch wimmern.



Angel kehrte niedergeschlagen zurück. Er hatte in all den Verstecken nachgeschaut, in denen er, wäre er Angelus, seine Opfer untergebracht hätte.

Joyce hatte ihn erwartet. Sie konnte sofort erkennen, daß die Suche von Angel ohne Erfolg verlaufen war. Sie berichtete ihm, daß sie die anderen benachrichtigt hatte.

„Und warum hast du Giles und Xander angerufen?“ Buffy kam gähnend die Treppe runter.

Joyce und Angel sahen sich an.

Buffy war mit einem Mal alarmiert. Wenn Ihre Mutter und Angel sich so ansahen, konnte nur etwas Schlimmes passiert sein.

„Also, was ist los?“, fragte sie jetzt lauter nach.

Angel fing an zu erzählen.

„Und ihr laßt mich schlafen? Das gibt’s doch nicht. Willow ist meine beste Freundin! Was habt ihr euch eigentlich dabei gedacht?“ Die Jägerin war aufgebracht.

„Buffy, was hätte das für einen Sinn gehabt, dich zu wecken? Wir wissen ja noch nicht einmal, wo sie Willow ungefähr hingebracht haben“, versuchte ihre Mutter sie zu beruhigen.

Das sah Buffy ein und nickte. „Also, laßt uns nachdenken. Ich würde sagen, daß wir in der Bibliothek nach Hinweisen suchen sollten. Die anderen werden auch früher oder später dort auftauchen. Mom, du bleibst bitte hier. Ich will nicht, daß dir etwas zustößt.“

„Ich werde auch hierbleiben, Buffy. Es wird schon hell, und ich kann sowieso nicht mehr raus“, sagte Angel. Sie schaute ihn dankbar an. Sie wußte jetzt, daß ihre Mutter sicher sein würde.

Buffy verschwand wieder nach oben. Sie zog sich um und machte sich frisch. Einige Minuten später kam sie wieder runter und küßte sowohl ihre Mutter als auch Angel zum Abschied.



Wie Buffy richtig vermutet hatte, war Giles bereits in der Bibliothek und suchte nach Hinweisen. Einige Zeit später erschienen dann auch Xander und Doyle.

Alle drei sahen den Wächter erwartungsvoll an. Giles nahm noch einen Schluck Tee. Dann räusperte er sich.

„Wo sie Willow hingebracht haben, weiß ich nicht, aber es muß hier in der Nähe sein - nehme ich an. Xander, bitte laß mich ausreden! Sie haben sie auf keinen Fall in ihre Welt entführt, denn da können Sterbliche nicht überleben. Willow ist also in unserer Welt. Ich vermute, sie ist irgendwo in Sunnydale. Wenn ich deine Mutter richtig verstanden habe, Buffy, machte Morgana einen ungeduldigen Eindruck auf Angel. Sie will die Sache also nicht in die Länge ziehen. Das bedeutet, daß sie Willow wohl nicht weit weggebracht haben“, schloß er seine Überlegungen.

„Wow! Das war echt gut, Giles. Sie sind mein Wächter, und heute bin ich echt stolz auf Sie“, lobte Buffy ihn.

„Danke, Buffy, aber eigentlich hilft uns das nicht weiter. Allerdings habe ich eine Idee...“, sagte Giles nun langsam, „wir könnten versuchen, Morgana auszutricksen.“

„Sie wollen eine Göttin austricksen? Eh, Giles, ich dachte, daß Götter allwissend sind?“ Xander standen die Zweifel ins Gesicht geschrieben.

„Nun, das ist an sich richtig. Aber wie schon einmal erwähnt wurde, ist ihre Macht hier durch die Dämonen eingeschränkt. Außerdem will Morgana unbedingt etwas haben. Das könnte sie unaufmerksam werden lassen. Und schließlich glaube ich nicht, daß sie mit den technischen Errungenschaften unserer Zeit vertraut ist.“

„Also gut, was ist Ihr Plan?“, wollte Buffy wissen.

„Nun, ich werde Morgana rufen. Schaut mich nicht so überrascht an. Sie ist die einzige dieser Götter, über die es Aufzeichnungen gibt. Sie harrte ziemlich lange auf Avalon aus, was den Menschen die Gelegenheit gegeben hat, Informationen und Erkenntnisse über sie zu sammeln. In den Aufzeichnungen steht nicht nur, wie man sie rufen, sondern auch, wie man sie wieder in ihre Welt zurückschicken kann. Für letzteres bräuchte ich allerdings die Hilfe eines Dämons.“ Er schaute Doyle an.

„Klar, ich bin dabei. Aber ich glaube, die Jägerin würde trotzdem gerne wissen, worin denn Ihr Plan nun eigentlich genau besteht.“

„Ach so, ja. Also, ich werde Morgana rufen und du, Buffy, wirst ihr geben, was sie will. Das heißt, du wirst dich bereit erklären, bei dieser letzten Herausforderung mitzumachen. Du bestehst allerdings darauf, Willow zu sehen. Wir werden dich mit einem Peilsender ausstatten, so daß wir dann nachkommen können, wenn sie dich zu Willow führt. Sobald wir dort eintreffen, werden Doyle und ich den Zauberspruch aufsagen. Was hältst du davon?“

„Hört sich gut an. Also los, rufen Sie dieses Miststück“, erwiderte Buffy entschlossen.

„Moment mal! Ich finde, bei diesem Plan kann ‘ne Menge schief gehen. Gibt’s nicht eine andere Möglichkeit?“, hakte Xander nach.

„Ich fürchte nicht.“ Giles sah dabei nicht glücklich aus. „Du hast recht, wir hatten schon sicherere oder bessere Pläne, aber mir fällt kein anderer ein. Es tut mir leid.“

„Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Fangen Sie endlich an, Giles!“ Buffy wurde ungeduldig. Sie legten ihr den Sender an. Buffy atmete einmal tief durch und bedeutete Giles zu beginnen.

Er nickte. Dann breitete er eine alte Schriftrolle auf dem Tisch aus, hob beide Hände und stimmte einen seltsamen Singsang an.

„Oh, große Göttin. Oh, Herrscherin über Avalon. Oh, Lady Morgana kommt hernieder zu uns Unwürdigen.“ Dies wurde dreimal von ihm wiederholt. Dann herrschte Stille. 

Auf einmal zogen sich Nebelschwaden über ihren Köpfen zusammen. Und aus dem Nebel manifestierte sich eine Frau. Sie hatte entschieden etwas Ätherisches an sich, fand Doyle.

„Wer hat mich gerufen?“ Ihre Stimme war demuteinflößend.

„Ich, oh große Morgana. Die Jägerin möchte Euch sprechen.“

„Hm, ja, allerdings“, sagte nun Buffy und versuchte ihrer Stimme Festigkeit zu geben. „Ich habe über deinen, eh, Euren Vorschlag nachgedacht und werde akzeptieren. Ich...“

„Gut! Ich wußte, daß du vernünftig sein würdest, Jägerin. Laß uns gehen.“

„Hey, halt!“ Morgana blickte erstaunt zu ihr hin. Niemand wagte es, so mit ihr zu reden.

„Bevor wir losziehen, will ich Willow sehen. Ich meine, würde ich Willow gerne sehen.“ Buffy kam sich unter dem eisigen Blick Morgana’s eingeschüchtert und klein vor.

Morgana dachte darüber nach. Wieso sollte sie dem Wunsch nicht nachkommen? So konnte die Jägerin sehen, was mit Menschen geschah, die ihren Zorn hervorriefen.

„Du hast Mut. Er soll belohnt werden. Ich werde dich zur Hexe bringen. Gehen wir!“

Der Nebel umschloß nun auch Buffy. Dann löste er sich auf und Morgana und Buffy waren verschwunden. Xander starrte auf den Empfänger des Senders. Als das kleine rote Licht aufleuchtete, entfuhr ihm ein Seufzer der Erleichterung. Doyle und Giles packten die Zauberformeln ein. Dann rannten sie aus dem Gebäude, um dem Signal zu folgen.



Buffy hatte nur den Nebel gesehen. Als dieser sich wieder auflöste, fand sie sich in einem Raum wieder. Sie konnte Willow sehen, die an einen Stuhl gefesselt war und weinte. Die Haut an ihren Händen und Füßen war kaum noch vorhanden und nacktes Fleisch zeigte sich vermischt mit Blut.

Buffy war schockiert. Sie fuhr zu Morgana herum.

„Laß sie frei!“

„Nein, erst wenn du die letzte Herausforderung bestanden hast. Je eher wir gehen, desto eher wird sie frei sein. Also, komm’ jetzt.“

„Nein, so läuft das nicht. Erst läßt du Willow frei.“ Buffy’s Herz zog sich beim Anblick ihrer Freundin zusammen und sie wandte den Blick ab.

„Wenn du nicht vorsichtiger bist und mir nicht den gebührenden Respekt entgegenbringst, wird sie hier qualvoll sterben“, sagte die Göttin nun ungeduldig.

„Dann werde ich nicht mitkommen!“

Das war zuviel für Morgana.

„Wer bist du, daß du mir befehlen willst!“ Ihre Stimme war ein Donnern geworden.

Davon ließ sich Buffy aber nicht beeindrucken, sie war schließlich die Jägerin, und hier ging es um ihre beste Freundin.

„Wenn ich nicht mitmache und eure dämliche Armee anführe, werdet ihr die Welt nicht zurückbekommen!“

„Das ist gleichgültig. Wir werden einen anderen Weg finden, wie wir uns die Welt zurückholen. Die Hexe und du werdet hier sterben.“ Sie befahl den Rittern, Willow wieder zu schlagen. Ihr Gesicht zeigte Zufriedenheit.

„Buffy, bitte geh!“ Willow’s Stimme war nicht mehr als ein Flüstern.

„Nein!“

Die Jägerin stürzte sich auf den ersten Ritter. Ihr Angriff kam für ihn völlig überraschend. Sie trat ihm gegen den Kopf, und als er hinfiel, griff sie nach seinem rechten Arm, mit dem er sein Schwert hielt, und brach ihn. Dann nahm sie das Schwert und hieb ihm den Kopf ab.

Der zweite Ritter sprang nun mit gezücktem Schwert auf sie zu. Sie parierte seinen Hieb und konterte. Dabei zielte sie auf seinen Hals. Gut, daß Giles viel auf das Training mit diesen archaischen Waffen gab, schoß es ihr durch den Kopf. Die Angst um Willow mehrte ihre Kraft noch. Als der Ritter wieder nach ihr hieb, ließ sie sich fallen und trat ihm dabei gegen die Beine. Er verlor das Gleichgewicht und stürzte. Buffy sprang sofort wieder auf und trat mit ihrem linken Fuß auf seinen Schlagarm und drückte so das Schwert ihres Gegners auf den Boden. Dann nahm sie ihr Schwert in beide Hände und stieß es ihm in sein Herz.

Buffy hatte aber keine Zeit, sich auszuruhen. Der letzte Ritter attackierte sie. Nur knapp entging sie seiner Schwertspitze. Erst im letzten Augenblick sah sie, daß er in seiner anderen Hand einen Dolch hatte. Sie lehnte sich zurück, und die Klinge sauste nur wenige Zentimeter an ihrer Kehle vorbei.

„Du willst also spielen? Schön, der Sieger bekommt alles, o.k.?“ Buffy konzentrierte sich nach ihrem Spruch auf ihren Gegner. Plötzlich durchzuckte sie ein unvorstellbarer Schmerz. Als ob ich in eine Steckdose gegriffen hätte, dachte sie. Aber da kam auch schon der nächste Schlag. Buffy ließ ihr Schwert fallen. Sie zuckte nur noch unter den Stromstößen. Von Morgana’s Fingern gingen bläuliche Wellenlinien aus, und wenn diese Buffy’s Körper trafen, zog sich dieser wie unter Krämpfen zusammen. Die Herrin von Avalon genoß diesen Anblick. Die Jägerin wollte spielen? Gut, Morgana würde gewinnen. Sie ließ Buffy in der Luft schweben, und die bläulichen Linien kamen in immer kürzeren Abständen.

In diesem Moment wurde die Tür hinter ihr aufgestoßen.

Ohne zu überlegen rannte Xander auf den dritten Ritter zu, der wieder begonnen hatte, Willow zu traktieren. Er stieß im vollen Lauf gegen ihn und riß ihn zu Boden. Dann prügelte er auf ihn ein, bis der Ritter sich nicht mehr rührte. Zur Sicherheit schlug Xander aber trotzdem noch einmal zu. Dann nahm er den Dolch des Ritters und schnitt Willow’s Fesseln auf. Xander wurde beim Anblick ihrer Hände und Füße schlecht. Er lud sie gegen seinen Brechreiz ankämpfend auf seine Schultern.

Inzwischen hatten Giles und Doyle mit dem Zauberspruch begonnen, der Morgana in ihre Welt zurückschicken sollte. Sie hatte sich zu sehr auf die Jägerin konzentriert. Erst zu spät wurde sie sich der Gefahr durch die beiden Männer hinter ihr bewußt. Jetzt konnte sie nichts mehr tun. Sie würde zu den anderen zurückgehen müssen. Morgana war außer sich vor Wut. Wieder einmal hatten die Menschen sie besiegt. Das nächste Mal würde sie weder Mitleid haben noch großzügig sein. Sie würde diese Menschen einfach nur vernichten.

„Ich werde wiederkommen. Und dann werde ich grausame Rache nehmen und es genießen.“ Diese letzten Worte spie sie Giles und Doyle entgegen, bevor sie und der dritte Ritter sich auflösten. Den Angesprochenen lief es kalt den Rücken runter.

In dem Augenblick, in dem Morgana verschwand, fiel Buffy auf den Boden. Jeder andere hätte sich wahrscheinlich ein paar gebrochene Knochen oder andere Blessuren zugezogen, aber als Jägerin war sie nun mal widerstandsfähiger, und außerdem waren ihre Reflexe gut trainiert. Sie rollte sich auf ihrer linken Schulter ab und blieb erst einmal liegen. Hin und wieder zuckte ihr Körper noch von den Nachwirkungen der Stromstöße.

Giles und Doyle halfen ihr nach einigen Minuten auf.

„Guter Plan, Giles. Hat funktioniert. Sie sind echt der Beste“, lobte sie ihren Wächter mit schwacher Stimme. „Wir hätten uns nicht länger Zeit lassen können. Haben Sie gesehen, was die mit Willow gemacht haben? Ich denke, viel länger hätte sie es nicht mehr ausgehalten... Wo ist Willow?“

„Ja, es war in der Tat ein furchtbarer Anblick und keine Sekunde zu früh. Ich glaube, Xander hat sie in ein Krankenhaus gefahren. Hoffentlich ist es nicht so übel, wie es aussah, und sie wird bald wieder gesund.“

„Vielleicht waren sie nur so grausam zu ihr, weil sie eine Hexe ist“, mutmaßte Doyle nun.

„Darüber können wir doch woanders reden, oder? Ich hab’ jedenfalls genug von diesem Ort hier.“

Buffy wandte sich um und verließ die Villa auf noch wackligen Beinen. Die anderen folgten ihr. Da Xander Giles’ Wagen genommen hatte, mußten sie laufen. Dabei kehrten Buffy’s Kräfte zurück. Automatisch gelangten sie etwa 20 Minuten später an der Highschool an und gingen in die Bibliothek.

Giles machte einen nachdenklichen und sorgenvollen Eindruck.

„Ich denke, das nächste Mal werden die Götter auf uns vorbereitet sein.“

„Ja, das glaube ich auch“, stimmte Doyle zu, „und es würde mich wundern, wenn sie wieder Morgana schickten. Schließlich besitzen wir Aufzeichnungen über sie, aber nicht über die anderen. Die könnten wir nicht so leicht zurückschicken. Es dürfte wohl auf jeden Fall unvergleichlich schwieriger werden.“

„Das alles interessiert mich nicht so besonders. Alles, was ich will“, fuhr Buffy schnell fort, als sie die überraschten Mienen der beiden sah, „ist einmal in der Offensive sein. Ich habe es satt, immer reagieren zu müssen. Schauen Sie sich das doch mal an, Giles. Erst tötet Cornias beinahe Angel und mich. Dann wird Willow entführt und gefoltert, und ich schlittere schon wieder knapp am Tod vorbei. Auf die Dauer ist das kein befriedigender Zustand. Irgendwann könnten wir Pech haben.“

„Und was sollte deiner Meinung nach geschehen?“ Giles kannte solche Ausbrüche von Buffy. Im Grunde hatte sie ja recht, aber was konnten sie schon tun? Zur großen Attacke auf Cornias und seine Freunde blasen? Und wenn ja, wie?

„Ich weiß auch nicht, Sie sind schließlich der Wächter.“

Natürlich. Letztendlich lief es immer darauf hinaus!

„Noch vor einer halben Stunde hattest du ihn gelobt“, merkte Doyle an.

„Ja, deswegen weiß ich ja, daß er einen Weg finden wird, nicht wahr?“ Dabei schaute Buffy Giles an und klimperte mit den Augenwimpern, als wollte sie ihn verführen. Da klingelte das Telefon, und Giles ging schmunzelnd zum Apparat.

„Oh, hallo, Xander. Ja, uns geht es gut, und Morgana ist wieder in ihrer Welt. Wie geht es Willow?“

Nach wenigen Minuten kam der Wächter zurück. Die anderen sahen ihn gespannt an.

„Nun, so wie es aussieht, hat Willow Glück im Unglück. Sie hat keine schweren Verletzungen, muß aber für eine gewisse Zeit im Rollstuhl bleiben, da sie ihre Füße nicht bewegen soll. Ihre Wunden müssen regelmäßig mit einer hautregenrierenden Salbe eingerieben werden. Ich denke, im Großen und Ganzen können wir zufrieden sein.“

Da konnten ihm Buffy und Doyle nur zustimmen.



Morgana kochte vor Wut. Das konnten Tantor, Urili, Danis, Merinda und Cornias sehen. Und bis auf letzteren konnten es die anderen auch verstehen. Was hatte Morgana denn erwartet? Etwa, daß die Jägerin vor ihr demütig auf die Knie fallen würde?

„Wir können und dürfen uns so etwas nicht bieten lassen, nicht von den Menschen. Die Jägerin überschätzt ihre Kraft!“, sagte Urili aufgebracht.

Er erhielt große Zustimmung.

„Ich schlage vor, sie ihrer Kräfte zu berauben und sie dann wilden Hunden zum Fraß vorzuwerfen.“ Merinda’s Augen leuchteten bei dieser Vorstellung. Weitere Vorschläge, wie die Jägerin zu töten wäre, wurden gemacht, bis Cornias entschlossen mit seiner Faust auf den Tisch schlug.

„Ihr sagt, die Jägerin sei eine Zumutung. Ich sage, sie ist das, worauf wir so lange gewartet haben. Sie unterscheidet sich von den anderen Jägerinnen, und das ist ihre Stärke. Sie hat einen eigenen Kopf, ja, aber das sollten wir nicht verurteilen, sondern nutzen. Wir sollten nicht vergessen, was wir eigentlich wollen, nämlich unsere Welt zurückerobern. Dazu benötigen wir ihre Hilfe. Sie zu zwingen oder zu erpressen wäre sinnlos. Nein, wir müssen sie locken. Ich habe euch gesagt, ich würde mir einen Plan überlegen. Laßt ihn mich euch vortragen.“ Cornias beschrieb seinen Plan.

„Ein guter Plan, Cornias“, bemerkte Tantor, „er könnte funktionieren. Ich bin dafür, du solltest es versuchen.“ Cornias lächelte.

„Ich finde deinen Plan auch gut. Aber wir dürfen nicht vergessen, was die Jägerin Morgana angetan hat.“ Danis sprach normalerweise nie so viel. „Ich schlage deshalb vor, Cornias soll seinen Plan ausführen. Sollte er Erfolg haben und die Jägerin uns helfen, werden wir ihr vergeben. Sollte er jedoch keinen Erfolg haben und sie ablehnen, werden wir sie töten. Davon darf sie allerdings nichts erfahren. Sie muß ihre eigene Entscheidung nur aufgrund Cornias’ Plan treffen.“

Die anderen bis auf Morgana nickten. Das war ein guter Vorschlag. So wurde man beiden Interessen gerecht und letztlich hatte es die Jägerin selbst in der Hand zu entscheiden, was mit ihr geschah. Nach der Abstimmung, die 5 : 1 für Cornias’ Plan und Danis’ Vorschlag ausfiel, stand Morgana energisch auf und rauschte aus dem Saal. Sie hatte dagegen gestimmt.







Kapitel 9



Buffy, Doyle und Giles fuhren in einem Taxi zum Krankenhaus, wo sie auf Xander trafen, der darauf wartete, daß Willow entlassen würde. Als sie endlich von einem Pfleger geschoben, - noch immer in ihrem Pyjama - in einem Rollstuhl kam, sprachen ihr alle Mut zu. Willow lächelte glücklich, auch wenn sie nach wie vor Schmerzen hatte, denn es war schön zu wissen, daß ihre Freunde für sie da waren.

Doyle und Xander setzten sie behutsam in Xander’s Auto und verstauten den Rollstuhl im Kofferraum, während Buffy und Giles bereits ins Auto stiegen.

Es gelang Giles, Willow’s Mutter zu beruhigen, da diese beinahe einen Nervenzusammenbruch hatte, als sie ihre Tochter im Rollstuhl sah. Sie trugen die Patientin in ihr Zimmer und verbrachten einen netten entspannenden Nachmittag mit Tee und Keksen. Schließlich brach Xander auf, um arbeiten zu gehen. Doyle schloß sich ihm an, nachdem abgemacht geworden war, sich am nächsten Tag abends wieder in der Bibliothek zu treffen.

„Giles, was ich Ihnen jetzt sagen werde, wird Ihnen nicht gefallen, aber versuchen Sie mich zu verstehen“, sagte Willow zum Wächter, „ich habe im Krankenhaus darüber nachgedacht und beschlossen, weiterhin zu hexen. Diese Ritter wollten mich durch ihre Behandlung davon abbringen, aber wenn ich nun wirklich aufhören würde, hätten sie gewonnen, und das will ich nicht.“

Buffy nickte verständnisvoll. „Ich habe ja auch ein merkwürdiges Gefühl, wenn Willow ihre Zauberkünste durchführt, Giles, aber wir dürfen es nicht zulassen, daß irgendwelche durchgeknallten Typen Erfolg mit ihren Foltermethoden haben. Versprich mir aber, vorsichtig zu sein, Will.“

Willow sah sie dankbar an. Giles machte ein noch unentschlossenes Gesicht. Er hatte Willow von Anfang an gewarnt und würde es eigentlich begrüßen, wenn sie der Magie den Rücken kehrte. Allerdings hatte die Argumentation der beiden Mädchen etwas für sich.

Als er schließlich langsam zustimmend nickte, lehnte sich Willow erschöpft aber auch glücklich zurück.

„Wir sollten Willow alleine lassen, Buffy. Sie braucht Ruhe.“

Buffy umarmte ihre Freundin zum Abschied noch einmal vorsichtig, bevor sie und Giles gingen.



Giles setzte die Jägerin zu Hause ab und fuhr dann in seine Wohnung.

Joyce und Angel waren erleichtert, vom guten Ausgang der Angelegenheit zu hören. Buffy setzte sich neben Angel auf die Couch. Erst jetzt bemerkte sie, wie erschöpft sie eigentlich war. Sie hatte den ganzen Tag noch nichts bis auf die Kekse gegessen, und nun wurde es bereits dunkel.

„Mom, ich sterbe gleich vor Hunger. Könntest du mir eine Kleinigkeit machen?“

„Ich werde sogar noch mehr machen“, erwiderte ihre Mutter, „was hältst du davon, wenn ich Filet Mignon zum Abendessen mache?“

Buffy lächelte. Das war eines ihrer Lieblingsessen und eines der wenigen, wo es ihr nichts ausmachte, auch eine große Portion Fleisch zu essen. Buffy’s Lächeln war für Joyce Antwort und Ansporn genug. Sie ging in die Küche und begann, das Essen zu kochen. Als sie etwa eine halbe Stunde später ins Wohnzimmer zurückkam, um eine Flasche Rotwein für die Soße zu holen, sah sie, wie ihre Tochter ihren Kopf an Angel’s Brust gelegt hatte und entspannt schlief. Und wieder fragte sich Joyce, warum Angel ein Vampir sein mußte. Sie lächelte verlegen, als sich ihre Blicke trafen.



Es war ein wundervolles Abendessen gewesen, fand Mrs. Summers. Es hatte eine angenehme Atmosphäre geherrscht, und allen schien es geschmeckt zu haben. Angel war ein wunderbarer Konversationspartner gewesen. Er hatte beste Manieren und konnte über so ziemlich alles reden. Natürlich hatte er mit seinen 245 Jahren auch schon viel gesehen, dachte Joyce, und ihre Miene wurde sorgenvoller. Was für eine Zukunft hatten die beiden denn schon? Buffy war gerade einmal 18 Jahre. Aber heute abend sollte ihre Tochter glücklich sein, hatte sie beschlossen und vorgeschlagen, daß die beiden noch einen Spaziergang machen sollten. Seufzend erhob sich Joyce, ging in die Küche und begann mit dem Aufräumen.



Buffy lehnte an Angel’s Schulter und konnte es kaum fassen. Einen so schönen Abend hatte sie schon lange nicht mehr gehabt. Jetzt saßen sie auf einer Anhöhe etwas außerhalb von Sunnydale und schauten auf die Lichter der Stadt. Bitte, bitte, laß ihn nie wieder gehen, bat sie Gott, den christlichen Gott, und schloß die Augen.

Angel spürte ihre Wärme, und auch daß Buffy glücklich war. Er hingegen verfluchte sein Schicksal. Ja, er hatte Buffy vermißt und heute war ein Abend, den er nie vergessen würde, aber er wußte auch, daß der Schmerz beim Abschied dafür um so größer sein würde. Wie ein Nichtschwimmer, der vom Wasser angezogen wird, dachte er, ich bin glücklich, endlich wieder das Wasser berührt zu haben, weiß aber ganz genau, daß es mich umbringen wird. Er schob diese düsteren Gedanken jedoch beiseite. Heute wollte er einfach nur froh darüber sein, Buffy hier bei sich zu haben.



Giles schmeckte die Soße zu seinem Beef Stroganoff ab. Ja, durchaus in Ordnung, befand er. Den Bordeaux hatte er bereits vor einer halben Stunde dekantiert. Das Licht war angenehm gedimmt, der Stecker des Telefons rausgezogen und Händel’s Wassermusik erklang leise im Hintergrund.

Giles genoß sein Dinner, den Wein, die Musik, die Stille und nachher dann auch noch den Bushmills. Eigentlich genoß er den ganzen Abend. Er machte sich jedoch keine Vorwürfe, da es Abende wie diesen nur ganz selten gab und er ihn sich nach den letzten Tagen auch verdient hatte. Man muß die Feste feiern wie sie fallen, dachte er und beschloß, heute früh ins Bett zu gehen. Wer weiß, wann er das wieder könnte?



Xander weihte Doyle gerade in die Geheimnisse der Burgerknetkunst ein, als die Tür des Ladens aufging und Cordelia hereinkam.

„Dabei war es bis eben so ein schöner Abend gewesen“, seufzte Doyle.

Cordelia warf ihm einen giftigen Blick zu.

„Xander, ich hätte gerne einen Hamburger mit Kartoffelecken und ein Wasser.“

Der Angesprochene schlug die Hacken zusammen und legte eine übertriebene Geschäftigkeit an den Tag. Diese Art der Ironie war jedoch an Cordelia verschwendet, stellte er bald darauf fest.

„Weißt du, Cordy, du hast heute echt was verpaßt“, begann Doyle, „wir hatten schon wieder mit einem Gott zu tun. Hm, naja, eigentlich war es eine Göttin. Sag’ mal, hast du vielleicht zufällig weiße Gewänder, die dir ein ätherisches Äußeres verleihen?“

Cordelia starrte den Dämon nur an, als ob er den Verstand verloren hätte. Dann wandte sie sich wieder Xander zu.

„Erzähl du mir lieber, was passiert ist. Bei ihm verstehe ich kein Wort.“ Dabei führte sie eine verächtliche Handbewegung in Richtung Doyle aus.

„Also gut“, ließ sich Xander erweichen und begann zu erzählen. Dabei mußte er sich hin und wieder unterbrechen, um andere Bestellungen zu erfüllen oder um sicher zu gehen, daß keiner der anderen Gäste ein Wort mitbekam.

Als er fertig war, sagte Cordelia: „Ich hätte gar nicht gedacht, daß ich froh darüber sein würde, den Tag mit meinen Eltern verbracht zu haben. Das war echt ätzend. Was für ein Glück, daß es nicht meine Hände und Füße waren. Willow hat bei weitem nicht so viel Zeit und Pflege in ihre investiert.“ Als Xander hustete und Doyle mit den Augen rollte, fuhr sie dann schnell fort: „Aber natürlich bin ich froh, daß es ihr gut geht. Sagt mal, was haltet ihr davon, wenn wir ins „Bronze“ gehen? Wenn ich schon wieder in diesem Kaff bin, will ich auch dorthin. Das einzig halbwegs Gute in Sunnydale.“ Sie sah die beiden anderen erwartungsvoll an.

Xander wies darauf hin, daß er noch zu arbeiten hätte, aber Cordelia winkte ab und ging auf seinen Boß zu. Einige Minuten später kam sie zufrieden lächelnd zurück.

„Harris, komm’ mal her!“, rief Xander’s Boß. Als er bei ihm war, schüttelte dieser seinen Kopf.

„Warum hast du mir nicht gesagt, daß deine Kusine aus Vegas da ist? Also, da sie nicht so lange in Sunnydale bleibt, gebe ich dir die nächsten Tage frei, zumal hier sowieso nicht viel los ist.“

Xander bedankte sich und wollte schon wieder gehen, als ihn sein Boß am Arm festhielt.

„Sag’ mal, hat sie schon einen Freund? Ich meine ja nur, ‘ne Frau, die so klasse aussieht, ist doch nicht solo, oder?“

„Tja, da haben sie vollkommen recht, Mr. Jenkins“, antwortete Xander, ohne rot zu werden, „meine Kusine ist bereits mit einem Casinobesitzer verlobt.“

Mr. Jenkins nickte enttäuscht und scheuchte Xander weg. Wie schafft sie das bloß immer?, fragte dieser sich. Aber egal, immerhin hatte er dank ihr ein paar Tage frei bekommen.

20 Minuten später waren sie im „Bronze“ und blieben auch dort, bis der Laden zu machte. Alle drei waren darüber überrascht, daß sie so gut miteinander ausgekommen waren. Die Jungen brachten Cordelia noch nach Hause und liefen dann gemächlich zu Xander’s Haus, wo sie sich gleich erschöpft ins Bett legten.



Am nächsten Tag besuchte Buffy Willow nach dem Mittagessen. Sie konnte es kaum glauben, aber sie unterhielt sich mit ihrer besten Freundin, als ob sie ganz normale Mädchen wären. Sie verspürte keinen Druck, keine Angst und fühlte sich leicht wie eine Feder. Eigentlich müßte sie ja jetzt mißtrauisch werden, aber noch nicht einmal das vermochte sie, so wohl fühlte sie sich.

Buffy berichtete von ihrem gestrigen Abend, während die beiden Mädchen die Pfannkuchen aßen, die Willow’s Mutter zwischenzeitlich zu ihnen gebracht hatte. 

Willow hörte zu. Buffy schien glücklich zu sein, und sie hatte den Eindruck, die Stimme ihrer Freundin war ein bißchen heller als sonst. Es war schön, Buffy so zu sehen.

Das war einfach ihre beste Freundin, dachte Buffy. Sie erzählte ihr von einem romantischen Abend, und Willow schien alles zu verstehen, und zwar auch das, was Buffy ihr nicht mit Worten erklären konnte. 

Im Laufe des Nachmittags redeten sie dann auch noch über alle anderen Dinge, über die Mädchen so sprachen. Und sie verloren kein Wort über Dämonen, Götter oder Skelettsoldaten, was besonders angenehm war.

Um 18.00 Uhr kam dann Angel vorbei, um die beiden abzuholen. Abwechselnd schoben Buffy und Angel Willow’s Rollstuhl bis in die Bibliothek, wo ein sehr aufgeräumter Giles sie bereits erwartete. Einige Zeit später kamen dann auch Xander und Doyle, die ebenfalls keinen traurigen Eindruck machten. Und schließlich betrat auch Cordelia die Bibliothek. Alle sahen sich befreit und entspannt an. Ja..., wirklich alle. Fast auf Kommando zeigte sich Skepsis im Gesicht von Giles, Angel und Doyle, während sich gleichzeitig Buffy’s Miene verfinsterte. Auch die übrigen blickten jetzt nachdenklich. Hier konnte etwas nicht stimmen. Es war vollkommen unmöglich, daß jeder von ihnen glücklich war und keiner ein Problem hatte. Oder vielleicht doch?, fragte sich die Jägerin. Vielleicht lebten sie schon so lange am Höllenschlund, daß sie sich gar nicht mehr vorstellen konnten, sorgenfrei zu sein.

Giles räusperte sich.

„Ich bin froh, daß ihr es alle geschafft habt, herzukommen. Ganz besonders freue ich mich, daß es dir, Willow, wieder besser zu gehen scheint. Ich nehme an, wir alle haben heute einen mehr oder weniger ruhigen und angenehmen Tag verlebt. Allerdings glaube ich, daß sich das in den nächsten Tagen wohl ändern wird.“

„Tja, was soll ich sagen, Giles, ich finde es klasse, einen Menschen zu kennen, der mich immer wieder daran erinnert, wie kurz mein Leben sein könnte...“

„Giles hat recht“, unterbrach Angel die sarkastische Antwort Xander’s, „die Götter werden wiederkommen.“

„Nun, eh, ja, darauf wollte ich eigentlich hinaus.“ Giles sah Xander mißbilligend an, der daraufhin verschämt zu Boden blickte und schluchzende Geräusche von sich gab. Alle begannen zu lachen.

Die gelöste Atmosphäre wurde jedoch jäh beendet, als die Tür aufging und Cornias erschien.

Buffy war sofort aufgesprungen und hatte ihre Kampfstellung eingenommen. Cornias schaute sie sanft an und schüttelte bedächtig seinen Kopf. Buffy ließ ihre Arme sinken. Was konnte sie schon gegen ihn unternehmen? Angel und Doyle konnten ihre aufkommende Angst beherrschen. Man gewöhnt sich an alles, dachte Angel.

Cornias lächelte.

„Wer hätte wohl gedacht, daß wir uns schon so bald wieder sehen würden? Nun, ich gebe zu, die Lage hatte sich vor zwei Tagen dramatisch zugespitzt und ich kann absolut verstehen, wenn ihr mir mit Mißtrauen begegnet. Ich bin jedoch nicht gekommen, um euch zu töten.“

„Das brauchst du auch gar nicht. Morgana reicht vollkommen“, warf Buffy ein.

„Ah ja, Morgana...nun, ich habe ihre Aktion nicht gebilligt, falls euch das ein Trost ist, was wohl aber eher nicht zutrifft, wenn ich eure Gesichter sehe. Allerdings hat Morgana eines gezeigt, nämlich, daß uns die letzte Herausforderung sehr wichtig ist. Für Morgana ist sie sogar so bedeutsam, daß sie nicht davor zurückschrecken würde, unvorstellbar viel Leid über die Menschen zu bringen, nur um dich, Jägerin, umzustimmen. Ich halte das für den falschen Weg.“ 

Der Gott machte eine kurze Pause und sah dabei Buffy an.

„Schließlich kenne ich dich ein bißchen... Der Vorschlag, den ich ausgearbeitet habe und der von den anderen unterstützt wird, nun, ich möchte, daß du ihn dir anhörst. Einverstanden? Zuhören kostet ja nichts.“

Buffy nickte vorsichtig. „Also los, was für ein Vorschlag?“

„Ich dachte mir, es sei bestimmt falsch, dir zu drohen. Also bin ich zu dem Schluß gekommen, dir etwas anzubieten. Ein Geschäft.“ Er hielt kurz inne. „Falls du uns hilfst, unsere Welt zurückzuerobern, wird deine Mutter eine begehrte Kuratorin werden. Die größten und berühmtesten Museen werden bei ihr anfragen.“

Cornias bemerkte mit Genugtuung den überraschten Gesichtsausdruck der Jägerin.

„Dein Wächter wird eine Koryphäe auf dem Gebiet des Okkulten werden und viele Bücher darüber schreiben, die ihm viele Preise und Anerkennung einbringen.“ Er war dabei hinter Giles getreten und ging jetzt zu Xander.

„Dein Freund Xander wird den Burgerladen, in dem er zur Zeit arbeitet, übernehmen und daraus eine gutgehende neue Burgerkette machen. Titelfotos im Timemagazine und in der Newsweek sind ihm sicher.“ Xander rührte sich nicht. Er wollte diesen wunderbaren Moment nicht zerstören.

Nun stand Cornias hinter Cordelia.

„Und dieses wunderschöne Mädchen“, Cordelia strahlte und setzte sich aufrecht hin, „wird eine erfolgreiche Modedesignerin, deren Name in einem Atemzug mit Chanel oder Dior genannt werden wird.“ Dann sah er Willow ernst an.

„Deine beste Freundin wird der Magie den Rücken zuwenden und sich der Wissenschaft widmen, wo sie bahnbrechende Erfindungen und Entdeckungen machen wird, die ihr dann sogar den Nobelpreis einbringen werden.“

Cornias wandte sich nun wieder Buffy zu.

„Und du selbst wirst ein sorgenfreies und angenehmes Leben unter dem Schutz aller Götter führen. Wahrscheinlich wirst du die älteste Jägerin aller Zeiten werden. Die letzte würdest du auf jeden Fall sein, da es dann keine Dämonen mehr geben würde. Deswegen glaube ich auch, daß du das durchschnittliche Sterbealter von Jägerinnen, das bei 20 Jahren liegt, bei weitem überleben wirst. Und bedenke, daß du den hunderttausenden von Soldaten den Frieden bringen würdest.“

Buffy schluckte, riß sich dann aber zusammen.

„Was würde mit Angel und Doyle geschehen?“

„Sie werden sterben, vernichtet werden. Versuche es zu verstehen, Jägerin. Die beiden sind Dämonen, und auch, wenn es gute Dämonen sein sollten, wobei ich bezweifle, daß es solche überhaupt gibt, können wir keine Ausnahmen zulassen. Wo sollten wir die Grenze ziehen?“

Der Gott sah die Unentschlossenheit der Jägerin.

„Du sollst dich nicht sofort entscheiden. Ich werde morgen um dieselbe Stunde wiederkommen und dich erneut fragen. Nutze diese Zeit. Als Zeichen des guten Willens heile ich die Wunden deiner Freundin.“ 

Alle konnten sehen, wie Willow’s Hände und Füße wieder verheilten und sich die Haut auf ihnen neu bildete.

„Euch allen noch einen schönen Abend.“ Mit diesen Worten verließ Cornias die Bibliothek und ließ die übrigen, wie zu Salzsäulen erstarrt, zurück.



Wäre jetzt jemand hereingekommen, hätte er den Eindruck erhalten, daß gleich eine Bombe explodieren würde. Und die Explosion kam, allerdings in Form eines Redeschwalls fast aller Anwesenden.

Cordelia sprang von ihrem Stuhl auf und sah Buffy herausfordernd an.

„Buffy, nimm’ das Angebot an. Du verbringst deine Nächte sowieso damit, Dämonen zu vernichten. Jetzt kannst du sie ein für allemal erledigen. Außerdem würdest du deinen Freunden einen Gefallen tun.“

„Aber das würde bedeuten, daß Buffy es zulassen würde, daß Angel stirbt. Bis jetzt sind wir mit allen Schwierigkeiten fertig geworden, also schaffen wir es auch diesmal.“ Willow wirkte entschlossen. Sie wollte die Magie nicht aufgeben.

„Diese Schwierigkeit ist aber etwas anders, Willow“, erwiderte Xander, „mit Göttern haben wir uns noch nie angelegt. Um Angel und Doyle täte es mir auch leid, aber Cornias hat recht. Gute Dämonen sind in der absoluten Minderzahl. Es wäre reine Dummheit, auf eine solche Chance zu verzichten.“

„Und woher willst du wissen, daß das, was danach kommt, nicht noch schlimmer sein wird? Vielleicht töten die Götter auch alle Menschen“, widersprach Doyle.

„Cornias hat dieses Angebot gemacht. Das bedeutet ja wohl, daß die Menschen verschont werden.“ Xander sah ihn trotzig an.

„Ich kann nicht glauben, daß du so naiv bist, Xander.“ Doyle versuchte, seiner Stimme einen beherrschten Klang zu geben. „Du traust einem Gott? Warum sollte der sein Wort halten?“

Angel tat Buffy leid. Er konnte sich nur schwer vorstellen, welche Verantwortung auf ihren zierlichen Schultern lastete. Er konnte die anderen zwar verstehen, daß sie sich sofort dazu äußern wollten, aber damit halfen sie Buffy nicht. Er brauchte Zeit, um sich darüber klar zu werden, was er selbst von dem Angebot hielt, und wenn er dann eine Entscheidung getroffen haben würde, würde er mit ihr sprechen. Angel verschwand durch das Archiv, ohne daß ihn jemand aufhielt.

Der anfängliche Redesturm ebbte langsam ab.

„Was ist Ihre Meinung, Giles?“, fragte Willow den Wächter neugierig.

Giles sah langsam zu Buffy hin, und als er sprach, waren seine Worte noch zögernder als sonst.

„Cornias hat dir gesagt, du sollest sorgsam über diese Angelegenheit nachdenken. Dem kann ich nur zustimmen. Nutze die Zeit und werde dir klar darüber, was du selber willst, Buffy. Es ist deine Entscheidung und im Grunde vollkommen belanglos, was andere von dir wollen.“ Dabei sah er die anderen streng und vorwurfsvoll an.

„Giles, ich will aber wissen, was Sie davon halten“, sagte die Jägerin tonlos. „Bitte!“

„Nun, Buffy, das alles erinnert mich an Marlowe’s oder Goethe’s „Faust“. Ich habe den Eindruck, du sollst deine Seele verkaufen, und das kann ich nicht gutheißen“, antwortete der Bibliothekar nachdenklich.

Buffy drehte sich um und ging auf die Tür zu.

„Ich will mit meiner Mom darüber sprechen. Oh, und wenn Sie Angel sehen sollten, schicken Sie ihn bitte zu mir nach Hause, ja?“

„Tja, wir sollten alle nach Hause gehen und uns erst wieder morgen abend hier treffen“, schlug Giles vor, nachdem Buffy gegangen war. „Und bitte laßt Buffy in Ruhe überlegen. Komm’, ich bringe dich nach Hause, Willow.“

Die lockere Stimmung mit der sie alle die Bibliothek betreten hatten, war verflogen, und jeder ging ernst seines Weges. Doyle erklärte Xander, daß er diese Nacht in einem Motel zubringen würde. Xander hielt ihn nicht davon ab.



„Du wirst dieses Angebot ablehnen, Buffy!“, sagte Mrs. Summers eindringlich. „Ich werde es nicht zulassen, daß diese Götter dich für ihre Zwecke mißbrauchen.“

„Mom, so einfach ist das nicht. Ich könnte ja auch alle Dämonen vernichten und außerdem meinen Freunden helfen.“

„Ja, das verstehe ich, Buffy, aber was dein erstes Argument betrifft, finde ich die Art, wie du jetzt Dämonen jagst und vernichtest, besser und sicherer. Wie groß ist denn die Wahrscheinlichkeit, daß du diese letzte Herausforderung überleben wirst, weißt du das? Bitte laß mich ausreden! Menschen, die alles auf einmal wollen, hatten noch nie Erfolg, Buffy. Und was deine Freunde betrifft, nun, ich muß sagen, ich kann gut darauf verzichten, eine begehrte Kuratorin zu werden. Buffy, sieh dich um. Alles, was du hier siehst, habe ich mir erarbeitet. Nichts wurde mir geschenkt, und das ist ein tolles Gefühl. Zu wissen, was man einmal sein wird und keinen Einfluß darauf zu haben, hat mit dem Leben nichts mehr zu tun. Das Ungewisse ist es, was unser Leben so lebenswert macht.“ Joyce war verzweifelt. Wie konnte sie Buffy nur dazu bringen, das Angebot abzulehnen? War ihre Tochter alt genug, die Dinge zu verstehen, die sie ihr gerade gesagt hatte?

„Ich stimme deiner Mutter nicht zu, Buffy.“ Angel war unbemerkt ins Wohnzimmer gekommen.

Buffy sah ihn lange an.

„Ich will nicht, daß du stirbst, Angel. Es war schon schwer genug, als du weggegangen bist, aber zu wissen, daß ich für deinen Tod verantwortlich bin, könnte ich nicht ertragen.“

„Buffy, ich bin schon lange tot. Du wärst dafür nicht verantwortlich. Es mag schwer für dich gewesen sein, als ich nach L.A. ging, aber nur weil du wußtest, daß ich zwar da war, aber gleichzeitig unerreichbar. Wenn ich erst mal tot bin und wirklich nicht wiederkommen kann, wird es auch einfacher für dich sein.“ Angel versuchte so überzeugend wie möglich zu sein. Als er das ungläubige Gesicht von Joyce sah, ging er auf sie zu.

„Joyce, ich weiß, Sie wollen Buffy nur schützen, aber das können Sie nicht. Entweder sie ist gegen oder für die Götter. Wir beide lieben Buffy, wenn auch auf unterschiedlich Weise, und ich denke, das Beste für sie wäre es, auf der Seite der Götter zu sein.“

„Selbst wenn du nicht mehr zurückkommen könntest, würde es nicht einfacher für mich sein, Angel!“, rief Buffy aufgebracht. „Im Gegenteil, es wäre schlimmer. Das stimmt doch, oder?“ Sie wandte sich an ihre Mutter. Joyce konnte dem Blick ihrer Tochter nicht begegnen. Ja, wäre Angel wirklich tot, könnte Buffy endlich über ihn hinwegkommen. Ihr Herz zog sich zusammen. Dieser Vampir war bereit, für ihre Tochter zu sterben, damit sie ein besseres Leben führen konnte. Er hatte recht, das wußte sie. Jetzt mußte sie zeigen, daß sie ihre Tochter liebte und ihr weh tun.

„Nein, Buffy, ich denke, Angel hat recht. Du würdest am Anfang sicher sehr traurig, vielleicht sogar gebrochen sein, aber wenn du begreifst, daß er wirklich für immer weg ist, wirst du dich erholen und ein neues Leben beginnen.“

Buffy sah die beiden schweigend an. Die drei Menschen, deren Meinung ihr wichtig war, hatte sie nun gehört. Nur Giles war dafür gewesen, daß Angebot abzulehnen. Allerdings, so richtig überzeugend war er auch nicht gewesen.



Später in der Nacht schliefen Angel und ihre Mutter. Buffy stand auf und zog sich an. So leise wie möglich öffnete sie ihr Fenster und sprang auf den Rasen vor ihrem Haus. Sie atmete die klare, frische Nachtluft ein, während sie durch die nächtlichen, verlassenen Straßen von Sunnydale lief. Sie ging in Richtung Meer, wo der Sonnenaufgang am schönsten sein würde.

Am Strand setzte sie sich in den Sand und ließ den Wind durch ihre Haare streichen. Alleine, ganz alleine, das hatte sie gebraucht. Sie schloß die Augen und ließ ihre Gedanken driften. Sie wußte, ihr Unterbewußtsein würde ihr so mitteilen, was sie tun sollte, denn nur durch Nachdenken und Logik war sie zu keinem befriedigendem Ergebnis gekommen - jedenfalls keinem Ergebnis, von dessen Richtigkeit sie so überzeugt war, daß sie es unterschrieben oder ihre Seele darauf verwettet hätte. Seele...Seele...irgend jemand hatte das gestern gesagt. Die Seele verkaufen...



Alle hatten sich bereits in der Bibliothek versammelt. Alle, bis auf Buffy und Angel. Da ging die Tür auf, und Angel und Mrs. Summers kamen herein.

Giles ging auf die beiden zu.

„Wo ist Buffy? Es gibt da jemanden, den wir nicht zu lange warten lassen sollten“, sagte er und deutete auf Cornias. Joyce sah den Gott an. Das sollte ein Gott sein? Da mußte sie ihre Vorstellung von Göttern wohl total ändern.

„Sie war den ganzen Tag nicht zu Hause“, beantwortete Angel Giles’ Frage, „aber ich glaube nicht, daß sie weggelaufen ist. All ihre Sachen sind noch da.“

„Tja, da können wir wohl nur warten“, meinte Giles, „möchte jemand vielleicht einen Tee?“ Als er die beunruhigten Mienen der anderen sah, fügte er hinzu: „Sie wird kommen. Buffy läßt uns nicht im Stich, davon bin ich überzeugt.“

Das Warten begann.

Etwa eine Stunde später öffnete sich die Tür erneut, und die Jägerin kam herein. Sie begrüßte niemanden und ging sofort zu Cornias.

„Ich habe lange über dein Angebot nachgedacht, und... ich lehne es ab“, erklärte sie ihm entschlossen. „Ich weiß es echt zu schätzen, daß du den Vorschlag gemacht hast, und um die Skelettsoldaten tut es mir auch echt leid, aber ich kann nicht...äh, warum lächelst du?“, wollte sie wissen.

Cornias war selber überrascht. Eigentlich müßte er enttäuscht und wütend sein, aber das war er nicht. Er dachte nach. Natürlich, das war es! Die Jägerin hatte sich genauso verhalten und entschieden, wie er es insgeheim vermutet hatte. Sie war sich treu geblieben und hatte sich nicht kaufen lassen. Schade eigentlich, daß sie sterben würde...

„Nun, ich weiß auch nicht genau, weshalb ich lächele. Gut, du hast deine Entscheidung gefällt, und ich nehme an, dir ist bewußt, daß wir damit nicht einverstanden sein werden. Im Grunde brauchen wir nur auf eine andere Jägerin zu warten, die nicht so widerspenstig ist wie du. Allerdings befürchte ich, daß Morgana ihre Rache an dir nehmen möchte und deinen Tod beschleunigen wird.“ Er betrachtete die anderen. „Und diese Rache wird nicht nur Morgana’s sein, auch die anderen werden erzürnt sein. Ihr alle solltet nicht damit rechnen, alt zu werden. Unsere Macht ist in dieser Welt zwar begrenzt, jedoch immer noch größer als eure.“ Cornias löste sich auf.

„Danke für die Warnung, die hat uns nämlich alle überrascht, oder?“, fragte Xander nach einer kurzen Weile ironisch.

Buffy sah die anderen an. 

„Ich hatte einige Gründe, das Angebot abzulehnen, aber der Wichtigste war, daß ich meine Seele nicht verkaufen will, weder an den Teufel noch an einen Gott. Ich erwarte nicht, daß ihr das versteht, aber da ihr auch noch nie in einer solchen Situation gewesen seid wie ich, bitte ich euch, meine Entscheidung zu respektieren.“

„Na, das hast du echt super hingekriegt“, schrie Cordelia wütend, „ich hätte Modedesignerin werden können. Daß ich es nicht werde, ist nicht so schlimm, sondern daß du mein Todesurteil unterschrieben hast. Wer gibt dir eigentlich das Recht, über unser Leben zu entscheiden?“ Sie rauschte aus der Bibliothek.

„Darüber sollte man in der Tat reden, Buffy“, sagte Giles nachdenklich, „aber im Grunde billige ich deinen Entschluß und bin mir sicher, wir werden es diesen Göttern so schwer wie möglich machen, uns zu töten.“

„Worauf die ihren ganzen Scheißnektar trinken können!“, stimmte Xander lautstark zu.

Als die anderen ihn überrascht ansahen, wandte er sich an sie. „Ich weiß, ich hätte eine berühmte Burgerkette aufmachen können und wäre bekannt geworden. Aber, hey, ich wüßte noch nicht einmal, wie ich sie nennen sollte. Ich bin für so was nicht geschaffen, das weiß ich. Dazu muß man Grips haben, und den hatte ich noch nie. Ich werde nie großen Erfolg haben, weswegen ich mich auf andere Dinge konzentrieren sollte. Zum Beispiel darauf, meine Freunde nicht zu verlieren. Ich meine, alleine das Angebot hat Doyle und mich gestern auseinandergebracht. Möglicherweise wären noch mehr Freundschaften daran zerbrochen, und das will ich nicht. Letztendlich ist Freundschaft das einzige, was sie uns nicht nehmen können, wenn wir es nicht zulassen. Und zusammen könnten wir ihnen ja wohl ein paar harte Nüsse zu knacken geben. Äh, ich, hoffe jedenfalls, daß hier niemand an Aufgeben denkt, oder?“ Nun sah er der Jägerin direkt in die Augen. „Buffy, ich habe dir immer gesagt, daß ich dich nicht im Stich lassen werde. Wenn ich auch ursprünglich andere Gründe dafür hatte, so stehe ich doch immer noch zu meinem Wort. Du erklärst diesen Göttern den Krieg? Gut, der alte treue Wachhund Xander wird dich begleiten. Und wir werden nicht alleine sein, richtig?“ Er blickte die anderen herausfordernd an.

Doyle nickte heftig. Die beiden schienen ja wieder ein Herz und eine Seele zu sein, stellte Willow erfreut fest. Sie würde so viele Zaubersprüche auswendig lernen, wie sie nur konnte. Als Hexe war sie schließlich nicht völlig machtlos. Denen würden sie es schon zeigen.

Giles war vollkommen baff. Was zum Teufel war mit diesem Jungen in den letzten Tagen nur geschehen? Er ging zu Xander und legte ihm seine Hand auf die Schulter.

„Da hast du absolut recht. Auch wenn unsere Chancen nicht gut sind, kampflos werden wir uns nicht in unser Schicksal ergeben. Und wenn ich noch etwas anmerken darf, Xander, glaube mir, du hast mehr Grips als du denkst. Ja, vielleicht war das wirklich nur ein Versuch, uns auseinanderzubringen. Das sollte uns eine Warnung sein. Aber die Götter haben da was übersehen, nichts bringt den Teamgeist der Scooby Gang so leicht ins Wanken!“ Vielleicht war er etwas zu pathetisch gewesen? Die anderen schauten ihn nämlich mit offenen Mündern an.

Es war wirklich zu komisch, wenn Giles, der Engländer reinsten Wassers, sich bemühte, amerikanisch zu sein, dachte Mrs. Summers. Aber jetzt konnte sie sehen, wie peinlich ihm das war.

„Das haben Sie sehr schön gesagt, Mr. Giles.“ Der Wächter sah sie dankbar an.

Angel hatte von all dem nichts mitbekommen. Er starrte Buffy an, und in seinem Inneren kämpften seine Gefühle miteinander. Zum einen war er froh darüber, nicht sterben zu müssen und noch eine gewisse Zeit mit ihr zusammen sein zu können, aber ihm war auch bewußt, daß sie sterben würde. Er hoffte, daß er nicht ein Grund gewesen war, weswegen sie das Angebot von Cornias abgelehnt hatte. Gleichzeitig jedoch wußte er, daß es so war. Mach’ das beste daraus, dachte er entschlossen. Ja, er würde es nicht zulassen, daß diese Götter seiner Buffy etwas antaten. Er wurde sogar fast ein wenig optimistisch, als er die Begeisterung der anderen sah. Wie hatte Giles doch gleich gesagt? Sie waren ein Team, und Angel war stolz darauf, dazu zugehören.

„Also gut!“, Buffy versuchte die anderen wieder zu beruhigen, „wir sollten nicht zu euphorisch werden. Es wird hart werden, aber Xander und Giles haben recht. Wenn wir zusammenhalten, haben wir vielleicht eine Chance.“ Sie machte eine Pause, in der sie alle offen ansah. „Danke.“ 



Wie Cornias erwartet hatte, wurde in einer kurzen Diskussion der Tod der Jägerin, des Vampirs, der Hexe und des anderen Dämons beschlossen. Was die anderen Menschen anging, und das überraschte Cornias, würde man Gnade vor Recht walten lassen. Sie würden nur ein bißchen erschreckt und gefoltert werden.

Viel Glück, Jägerin, dachte er, du wirst es brauchen. Allerdings hatte er irgendwie das Gefühl, daß diese Angelegenheit schwieriger werden würde, als es sich seine Freunde vorstellten. Er kannte diese Menschen nun ein wenig und wußte, sie würden sich wehren. Und da sie ein Team waren, würde es wohl ein paar Probleme geben. Letztendlich aber war es sinnlos zu glauben, man könnte Götter besiegen. Cornias wurde seltsamerweise traurig bei diesem Gedanken.







Kapitel 10



Doyle und Xander kamen mit ein paar Schokoriegeln und anderen Snacks in die Bibliothek zurück, wo sich die anfängliche Euphorie inzwischen in grimmige Entschlossenheit verwandelt hatte.

Giles und Joyce lasen in Büchern, während Willow sich mit Bann- und Zaubersprüchen der Hexenkunst vertraut machte.

Angel und Buffy sahen sich in der Waffenkammer um, aber das half nicht sonderlich. Mit welchen Waffen konnten sie schon einen Gott töten? Konnte man einen Gott überhaupt töten? Buffy fing an, sich zu fragen, ob sie wirklich die richtige Entscheidung getroffen hatte und wurde unsicher. Sie war stehengeblieben. Cordelia hatte Recht: Wie kam sie eigentlich, dazu über das Leben ihrer Freunde zu entscheiden? Ach, verdammt!

„Es war die richtige Entscheidung, Buffy.“ Angel schaute ihr in die Augen. „Am Anfang war ich mir auch nicht sicher, aber als du Cornias deine Entscheidung mitgeteilt hast, konnte ich deinen Willen spüren, und deine Überzeugung ging auf alle deine Freunde über. Solch eine Überzeugungskraft hat man nur, wenn man sich sicher ist, Buffy. Du warst es vorhin, du darfst jetzt nicht zweifeln. Sie werden dir folgen... genau wie ich, also mußt du stark sein. Die anderen dürfen nie die Chance bekommen, ihre Angst zu fühlen, denn dann sind sie verloren. Also strahle Siegesgewißheit aus!“

Geborgenheit, da war sie wieder. Buffy schlang ihre Arme um Angel’s Hals und küßte ihn zärtlich.

Hinter ihnen ertönte ein Räuspern, und als sie sich umdrehten, stand Xander betont locker herum und tat so, als ob die Decke der Waffenkammer eine sensationelle architektonische Meisterleistung wäre.

„Tja, äh...also Giles meint, wir sollten alle in die Bibliothek kommen, und... und da habe ich gesagt, daß ich nach euch schauen würde und...“ Seine Stimme wurde immer leiser, als er immer noch stotternd den Rückweg antrat. Buffy und Angel sahen sich an und fingen an zu lachen. Das war mal wieder typisch Xander. Vielleicht sollte er Schauspieler werden.

„Kommt ihr jetzt oder was?“, schrie Xander nun aus der Bibliothek.



Als sich alle einen Stuhl gesucht hatten, sah Giles sie an.

„Wir wissen leider nicht, was uns erwartet, aber wir sollten unsere Zeit nicht vertrödeln. Einige von uns hatten schon das zweifelhafte Vergnügen, einem dieser Götter zu begegnen. Ich habe mir gedacht, daß dem einen oder anderen vielleicht etwas aufgefallen ist, das uns helfen könnte, uns auf die bevorstehenden Aufgaben vorzubereiten.“

„Wir sollen uns also überlegen, ob die Götter irgendwelche Schwachpunkte haben, richtig?“, fragte Xander und als Giles nickte, fügte er hinzu: „So einfach kann man das ausdrücken. Aber dafür mögen wir Sie, Giles.“ Der Angesprochene runzelte die Stirn.

„Vielen Dank, Xander. Nun, ich möchte anfangen, euch zu sagen, was ich weiß. Es ist allerdings wenig erbaulich. Das Positive ist, daß die Anwesenheit der Dämonen die Kräfte und die Macht der Götter schmälern, im Einzelkampf sind sie uns jedoch bei weitem überlegen, was wir hier in der Bibliothek selbst erlebt haben, als Cornias mit Angel und Buffy gekämpft hat. Die Dämonen sind nicht vereint, was bedeutet, daß die Götter mehr oder weniger freie Fahrt haben werden. Um so wichtiger ist es, daß ihr euch erinnert und wir dadurch möglicherweise Ansatzpunkte finden, die uns helfen, ihnen Paroli zu bieten.“

Schweigen breitete sich in der Bibliothek der Sunnydale Highschool aus. Jeder dachte angestrengt nach.

„Oh, oh, mir ist gerade etwas eingefallen. Aber eigentlich ist es eher eine Frage“, unterbrach Willow die Stille. Als sie die gespannten Mienen der anderen sah, fuhr sie schüchtern fort: „Dafür müßte ich allerdings erzählen, was mir neulich im College passiert ist. Es könnte etwas länger dauern...“

„Immerhin hast du etwas zu sagen“, warf Doyle ein, „da werden wir wohl genügend Geduld aufbringen, um dir zuzuhören.“ Die anderen nickten. Manchmal ist Willow wirklich komisch, dachte Buffy.

„Also gut.“ Willow beschrieb ihr Erlebnis im Studentenwohnheim. Am Ende stellte sie dann ihre Frage: „Was ich nicht verstehe, ist, warum Cornias geschrien hat, als er im Flur stand. Warum ist er nicht einfach durch die Tür oder die Wand gegangen? Ich meine, die einzig logische Erklärung für sein Schreien ist doch, daß ich daraufhin die Tür aufmachen würde und er so ins Zimmer konnte.“

„Gute Frage, Willow. Nun, Giles, was ist die Antwort?“, forderte Xander den Wächter auf, als ob das überhaupt kein Problem wäre. 

Giles tat so, als hätte er ihn nicht gehört, oder vielleicht hatte er ihn wirklich nicht gehört. Nach einigen Sekunden des Nachdenkens, huschte ein dünnes Lächeln über seine Züge.

„Möglicherweise hat Willow uns gerade einen Schwachpunkt aufgezeigt.“ Er machte eine Pause. „Die Götter sind natürlich zu verschiedenen Aktionen im Stande, allerdings kosten diese Kraft. Ich nehme an, je nach Aktion mehr oder weniger Kraft. Dies könnte bedeuten, daß sie einige Dinge nicht gleichzeitig tun können, z.B. sich unsichtbar machen und gleichzeitig durch Türen oder andere Dinge gehen. Ich denke, daß das normalerweise kein Problem für sie ist, auch nicht in anderen Teilen der Erde, aber hier sind wir am Höllenschlund, und ihr wißt, was das heißt. Nirgendwo ist die mystische und dämonische Kraft größer als hier in Sunnydale“, teilte er den anderen seine Überlegungen mit.

„Ich hätte nie gedacht, daß ich einmal froh darüber sein würde, mit Buffy hierhergezogen zu sein“, sagte nun Mrs. Summers langsam, „aber ich schätze, selbst etwas so Schreckliches wie der Höllenschlund hat noch etwas Gutes.“

Buffy lächelte ihre Mutter an. Das alles mußte für sie neu sein, dachte die Jägerin, schließlich war sie das erste Mal bei einer solchen Besprechung dabei. Buffy wünschte sich, sie könnte sehen, was ihre Mutter dachte. Moment mal!

„Äh, ich habe auch etwas zu sagen“, sagte sie dann laut. „Es ist allerdings wohl eher eine Stärke als ein Schwachpunkt der Götter. Ich glaube, sie können Gedanken lesen und sie auch manipulieren. Vor ein paar Tagen habe ich mich mit Cornias unterhalten, als er noch Ian war. Dabei habe ich ihm so ziemlich alles über mich und uns erzählt, und das tue ich normalerweise nicht. Als ich dann das Bedürfnis spürte, ihm auch noch von Angel zu berichten und mich gegen dieses Verlangen wehrte, bekam ich plötzlich Kopfschmerzen.“

„Du hast recht, Buffy, das ist mit Sicherheit eine Stärke und keine Schwäche der Götter“, bemerkte Giles dazu, „aber je mehr wir über sie wissen, auch über ihre Stärken wissen, desto besser können wir uns vorbereiten.“

Nun regte sich auch Doyle.

„Nach den Überlieferungen der Dämonen, und wenn ich mich richtig entsinne, haben sie auch Einfluß auf die Naturgewalten, vor allem auf das Wetter. In früheren Zeiten soll Morgana manchmal ganze Ernten durch Hagel und Regenfälle vernichtet haben.“

„Wirklich, ein reizendes Frauenzimmer“, entfuhr es Buffy, „bist du nicht froh, daß ich nicht ganz so schwierig bin, Liebling?“ Sie sah Angel verführerisch an.

Angel blickte zu ihr hin. Das eben war nicht die Jägerin gewesen, sondern das junge achtzehnjährige Mädchen und das liebte er genauso. Außerdem gebrach es ihm auch nicht an Humor.

„Du, nicht schwierig? Hm, das kommt wohl auf den Gesichtspunkt an.“

„Bitte, wie meinst du das? Habe ich es jemals Kröten oder so was regnen lassen, wenn ich genervt war oder meine Tage hatte? Oder habe ich vielleicht...“

Giles hustete.

„Das ist alles sehr interessant... oder nein, ist es eigentlich nicht. Könnten wir jetzt bitte wieder zum Thema zurückkehren?“

Angel sah ihn verlegen an.

„Doyle hat recht, ich habe auch schon davon gehört. Allerdings hat ihr Einfluß auf die Naturgewalten an Bedeutung verloren, da die Menschen sich daran angepaßt haben. Aber wir dürfen nie vergessen, daß das immer noch ihre Welt ist oder besser die Welt, die sie geschaffen haben.“

Xander fing an, auf seinem Stuhl hin- und herzurücken. Nach einer gewissen Zeit schauten ihn dann alle an, aber er machte keine Anstalten aufzuhören.

„Himmel noch mal, Xander“, rief Doyle endlich aus, „hast du Ameisen in der Hose oder vergessen, wo das Klo ist? Was zum Henker ist los?“

Xander sah sie alle unsicher an.

„Tja, äh, also, ich habe nachgedacht. Ich weiß, ich weiß, alleine das ist schon beunruhigend genug, aber wartet, es kommt noch besser. Dieses Angebot von Cornias... ich meine, bedeutet das nicht eigentlich, daß diese Götter in der Lage sind, die Zukunft zu verändern? Und wenn sie die Zukunft verändern können, warum dann nicht auch die Vergangenheit? Also, was ist, wenn sie zum Beispiel dafür sorgen, daß Buffy nie geboren wurde?“

Joyce spürte, wie ihr kalt wurde. Ihre Buffy sollte nicht geboren worden sein? Sie konnte sich ein Leben ohne ihre Tochter nicht vorstellen. Glücklicherweise zerstreuten die anderen ihre Sorgen und Zweifel.

„Das glaube ich nicht, Xander“, meinte Giles, „vielleicht haben diese Götter auch andere Welten geschaffen, aber wenn sie erst einmal eine geschaffen haben, dann können sie die Zeitlinie nicht wieder rückgängig machen, denn ansonsten wären sie zu dem Zeitpunkt zurückgegangen, als der erste Mensch anfing, mit der Magie zu spielen, um zu verhindern, daß die Dämonen überhaupt ins Leben gerufen werden.“ Das war ihr Giles, immer schön logisch, dachte die Jägerin erleichtert. Und auch Doyle vermochte es, sie zu beruhigen.

„Ja, ich glaube auch, daß sie das nicht können, Xander. Ich meine, warum sollten sie sich dann die Mühe machen, die Jägerin in Kämpfe zu verwickeln, wenn sie sie doch leichter ausschalten könnten.“

„Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob sie überhaupt die Zukunft beeinflussen können“, meldete sich nun auch Willow zu Wort. „Dieses Angebot war doch als eine Belohnung gedacht gewesen. Aber natürlich bekommt man eine Belohnung nur dann, wenn man seine Aufgabe erfüllt hat. Hätte Buffy das aber getan, würde es keine Dämonen mehr geben. Ich denke, vielleicht können die Götter die Zukunft ja verändern, jedoch nicht, solange Dämonen existieren. Könnten sie es, hätten sie Buffy bestimmt einen Vorschuß auf die Belohnung gegeben.“

Jetzt nickten alle und atmeten erleichtert auf.

Doyle machte ein ernstes Gesicht.

„Mir ist gerade etwas eingefallen. So viel ich weiß, gibt es insgesamt sechs Götter, jedenfalls nach den Überlieferungen. Also, Cornias, Morgana und dann glaube ich noch, daß es einen Gott mit Namen Tantor und eine weitere Göttin namens Merinda oder so ähnlich gibt.“

„Ja, und Urili und Danis heißen die anderen zwei“, fügte Angel hinzu.

Xander schluckte. Einer von denen würde absolut ausreichen, um sie zu töten, aber gleich sechs, oh Mann, oh Mann.

„Tja, dann sollten wir uns vielleicht einen Raum mieten. Mir scheint, daß das eine größere Party werden wird. Aber keine alkoholischen Getränke, einige von uns sind noch nicht 21 Jahre, daß ihr mir das ja nicht vergeßt.“ Giles lächelte. Buffy strahlte so viel Zuversicht aus, daß es auf die anderen abfärbte. Manchmal glaubte er ja schon, daß sie die Dinge zu leicht nahm, aber er kannte sie nun bereits lange genug, um zu wissen, daß sie ihre Gegner nicht unterschätzen würde.

Die Atmosphäre wurde gelöster, und nachdem sich alle noch eine Weile unterhalten hatten, verabschiedeten sie sich voneinander und machten sich auf den Heimweg.

Jeder von ihnen war gespannt, was wohl morgen geschehen würde.



Willow wachte am nächsten Morgen für ihre Verhältnisse spät auf und hatte auch dementsprechend sofort ein schlechtes Gewissen. Verdammt, war heute nicht schon Montag, der Tag, an dem sie ihr Referat halten sollte? Sie sprang aus dem Bett und rannte ins Badezimmer, wo sie mit den allmorgendlichen Aktivitäten begann. Ihre Bewegungen waren dabei sehr hektisch, bis sie mit einem Mal langsamer wurden. Zum Schluß setzte sich Willow auf den Rand ihrer Badewanne und lachte. Es war ein heiseres und fatalistisches Lachen.

Sie war wirklich toll, dachte sie, bald würden wahrscheinlich unzählige Menschen sterben, und sie stand ganz oben auf der Abschußliste. Und da machte sie sich Gedanken wegen eines Referats! Was hatte Xander doch vor ein paar Tagen gesagt... ach ja, es gäbe noch andere Dinge außer Lernen. Willow nickte, er hatte recht, es gab auch noch den Tod.

Sie begab sich in die Küche, um sich ihr übliches Frühstück, bestehend aus Cornflakes, zu machen. Doch dann stand sie lange überlegend vor dem Kühlschrank und holte schließlich Eier, Speck und Würstchen raus. Stand nicht jedem zum Tode Verurteilten eine Henkersmahlzeit zu?

Nach dem Frühstück saß Willow auf der Terrasse hinter ihrem Haus und trank eine Tasse Kaffee. Es war wieder ein wunderschöner Tag, fand sie. Nichts deutete darauf hin, daß in dieser Stadt der Höllenschlund war oder daß irgendwelche Götter ein Massaker veranstalten wollten. Sie hatte es schon immer faszinierend gefunden, daß diese Stadt es immer wieder schaffte, Frieden und Harmonie vorzutäuschen. Sie schloß die Augen und ließ die Sonne ihr Gesicht erwärmen.

Nach einigen Minuten spürte sie, daß sie nicht alleine war. Einer ihrer Freunde oder ihre Mom konnten es nicht sein, denn die hätten nicht minutenlang rumgestanden und nichts gesagt. Immerhin habe ich schon gegessen, dachte sie. Willow bewegte sich nicht, sie wollte nicht. Gab es einen besseren Moment zu sterben, als mit der Sonne im Gesicht und dem Gezwitscher der Vögel in den Baumkronen?

„Ich weiß, daß du meine Nähe spürst, Hexe“, äußerte sich der Fremde schließlich. „Ich bin Tantor.“

„Laß mich raten... äh, du bist auch ein Gott, richtig?“, erwiderte Willow mit müder Stimme, „also irgendwie finde ich, daß es in letzter Zeit zu viele von euch gibt.“ Das war echt voll cool gewesen! Willow war stolz auf sich. Naja, eigentlich hatte sie das von Buffy abgeschaut. Die Jägerin war nie nervös oder ließ ihre Gegner wissen, daß sie Angst vor ihnen hatte, und damit hatte sie sich schon häufig einen kleinen, entscheidenden Vorteil verschafft.

„Du hast recht, ich bin ein Gott. Ich werde mich kurz fassen, Hexe.“ Tantor’s Stimme war zu einem Zischen geworden. Ha, touche!, dachte Willow.

„Die beiden Dämonen, die Jägerin und du werdet heute sterben. Kommt in die alte Sakristei auf dem Friedhof. Dort wird es zum Kampf kommen, und dort werdet ihr den Tod finden. Solltet ihr nicht kommen, werden alle Menschen in dieser Stadt einen grausamen Tod erleiden. Heute abend, eine Stunde, nachdem die Sonne untergegangen ist, erwarten wir euch. Der Kampf...“

„Es reicht vollkommen, wenn du mir den Tod ankündigst, du mußt mich nicht auch noch vollabern“, unterbrach Willow den Gott und fühlte sich stark dabei, „ich werde da sein. Das war es doch, was du hören wolltest, oder?“

Tantor trat nun vor sie und verdeckte die Sonne.

„Ja“, antwortete er, „du hast recht, es war unüberlegt von mir, so viel deiner kurzen, dir noch verbleibenden Zeit mit meinen Worten zu rauben. Genieße diesen Tag, Hexe, denn es wird dein letzter sein.“

Willow öffnete die Augen, aber der Gott war schon wieder verschwunden. Ihr Herz pochte wie wild. Bis zu seinen letzten Sätzen hatte sie nicht begriffen, daß es diesmal wirklich kein Entrinnen gab. Na großartig, wie sollte sie denn jetzt noch diesen Tag genießen? Götter hatten wirklich einen ziemlich verqueren Humor, fand Willow. Sie würde heute nach dem Mittagessen auf jeden Fall in die Bibliothek gehen. Wer weiß, vielleicht fand Giles ja doch noch etwas...



Jede Faser in Doyle’s Körper war angespannt, denn er konnte die Präsenz eines Gottes fühlen. Das Ende kam früher als er gedacht hatte, schoß es ihm durch den Kopf. Er versuchte, ruhig im Bett liegenzubleiben und sich zu entspannen, als die Tür zu seinem Zimmer aufgemacht wurde.

„Hey, raus aus den Federn!“, rief ihm Xander vorwurfsvoll zu, „das ist vielleicht unser letzter Tag, und du liegst immer noch im Bett. Na, komm’ schon, wir sollten heute noch was unternehmen.“

Doyle richtete sich auf, um Xander eine passende Antwort zu geben, aber als er seinen Freund sah, bemerkte er hinter diesem eine weitere Person und streckte zitternd seinen Finger aus.

„Was ist denn mit dir los? Hast du über Nacht Arthritis bekommen?“

„Xander, dreh’ dich einfach mal um“, sagte Doyle tonlos, worauf dieser seinen Kopf umwandte und gleich darauf ins Zimmer gestolpert kam.

Merinda war von ihrem Auftritt begeistert.

„Der Mensch hat Recht, Dämon, es wird dein letzter Tag sein“, lachte sie höhnisch, „ich freue mich schon auf den heutigen Abend, ja, ich kann es kaum erwarten, die Jägerin wimmernd vor Schmerzen auf dem Boden zu sehen. Sie wird um ihr Leben winseln.“ In ihren Augen konnte Xander die Vorfreude sehen. Dagegen mußte etwas unternommen werden.

„Buffy, sie heißt Buffy, warum könnt ihr uns eigentlich nicht mit Namen ansprechen?“, gab er Kontra, „und Buffy wird nie um ihr Leben winseln. Ihr werdet noch euer blaues Wunder erleben.“

„Du solltest dich besser raushalten, Mensch“, begann Merinda fauchend.

„Xander, und mein Name ist Xander...“

„Schluß jetzt!“, donnerte die Göttin nunmehr. „Wir haben beschlossen, euch Menschen zu verschonen, und ich fange an, diese Entscheidung zu bereuen. Solltest du aber heute abend auch eine Stunde nach Sonnenuntergang in der alten Sakristei auf dem Friedhof erscheinen, wirst du das gleiche Schicksal erleiden wie dein Freund hier, der Vampir, die Hexe und die Jägerin, nämlich den Tod.“

Ihre Worte verfehlten ihre Wirkung nicht, stellte sie zufrieden fest.

„Und wenn wir nicht kommen?“, fragte Doyle heiser.

„Dann, Dämon, werden wir die ganze Stadt auslöschen. Die Hexe hat schon zugesagt, und ich hoffe, auch du wirst mir die Freude machen, deinen Todeskampf mitzuerleben.“

„...ja, ich werde kommen“, antwortete Doyle langsam, und als er merkte, daß Xander ihn entschlossen ansah, fuhr er an ihn gewandt eindringlich fort: „Und du, Xander, wirst dich schön raushalten, wie es Merinda, ich nehme an, sie ist Merinda, gesagt hat.“

„Gut! Bis heute abend, Dämon!“ Und mit diesen Worten verschwand Merinda.

„Doyle, und sein Name ist Doyle...“, sagte Xander schwach.

Doyle stand auf und zog sich um. Dann schaute er seinen Freund nachdenklich an. Xander würde seine Freunde nicht im Stich lassen, vor allem nicht die Jägerin. Das hatte er gestern gesagt. Er mußte dafür sorgen, daß andere ihm halfen, Xander davon zu überzeugen, heute abend seine Füße still zu halten.

„Hey, Xander, laß uns irgendwo einen Happen essen und danach in die Bibliothek gehen. Möglicherweise finden wir noch einen Ausweg.“ Er packte Xander am Arm und zog ihn aus dem Haus.



Giles war in der Bibliothek und ordnete Bücher. Daß die Schüler es aber auch nicht schafften, die Bücher, die sie sich angesehen hatten, wieder zurückzustellen! Dann lächelte er zynisch. Als ob das noch wichtig wäre. Die Tür wurde hinter ihm aufgestoßen. Er mußte sich nicht umdrehen, um zu wissen, daß der Besucher nicht gekommen war, um sich ein Buch auszuleihen. Der Wächter spannte seine Muskeln. Er würde seine Haut so teuer wie möglich verkaufen. Scheinbar gelassen drehte er sich um.

„Und was kann ich für Sie tun?“, fragte er uninteressiert.

Urili betrachtete den Menschen. Er fing an zu verstehen, was Cornias an ihnen bewunderte. Sie zeigten keine Angst. Jedenfalls nicht der Mensch, dem er jetzt gegenüber stand.

„Ich bin gekommen, um dir etwas mitzuteilen. Heute, eine Stunde nach Sonnenuntergang, werden die zwei Dämonen, die Hexe und die Jägerin ihr Ende finden. Euch normale Menschen werden wir verschonen. Wenn nicht alle vier kommen, wird diese Stadt ausgelöscht werden. Das wird uns zwar Kraft kosten, aber wir können es nicht zulassen, daß ihr Menschen unsere Pläne durchkreuzt. Ein Dämon und die Hexe haben bereits zugesagt.“

Giles fand diesen Gott eigentlich sehr angenehm. Er hatte eine ruhige, bedachte Stimme.

„Hm, etwas verstehe ich noch nicht. Cornias sagte, daß ihr eigentlich nur warten müßtet, bis eine neue Jägerin kommt. Aber bis jetzt ist mir nicht bekannt, daß ihr es je bei einer anderen Jägerin außer Buffy versucht habt. Warum eigentlich nicht?“, wollte er wissen.

„Sie ist etwas Besonderes. Als Jägerin hat sie schon viele Dämonen vernichtet, die an sich stärker waren als sie. Auch ist sie schon einmal tot gewesen, was dazu geführt hat, daß es dann zwei Jägerinnen gab. Sie ist außergewöhnlich. Nun, vielleicht müssen wir lange warten, bis wieder eine solche Jägerin geboren wird, die stark genug ist, um unsere Armee anzuführen, aber Zeit spielt inzwischen keine Rolle mehr.“ Urili machte eine Pause, ehe er dann fortfuhr: „Ein Großteil dessen, was die Jägerin heute ist, ist dein Verdienst. Du bist ihr Wächter, und offenbar kannst du Jägerinnen sehr gut ausbilden. Du bist intelligent und erfahren. Vielleicht könntest du alle kommenden Jägerinnen ausbilden, und zwar in unserem Sinne.“

Giles fühlte sich irgendwie geschmeichelt, aber auch gleichzeitig abgestoßen.

„Ein Wächter ist nur so gut wie seine Jägerin. Es wird lange dauern, bis es wieder ein Mädchen gibt, daß Buffy’s Qualitäten hat. Und so lange möchte ich nicht warten.“

„Nun gut, vielleicht überlegst du es dir ja noch. Auf jeden Fall wäre es bedauerlich, wenn du heute in den Kampf eingreifen würdest, denn dann würdest auch du sterben. Also, halte dich da besser raus.“

„Ich nehme an, es ist klar, daß ich sie warnen werde.“ Und als der Gott nickte, fragte er ihn: „Werden die Götter persönlich kämpfen?“

„Nein, wir werden unsere Diener schicken, die uns treu ergeben sind. Ich weiß, du denkst jetzt, daß die Jägerin eine Chance hat, aber du irrst dich. Noch einmal werden wir es nicht zulassen, daß die Menschen uns besiegen. Es ist alles bedacht worden.“

Urili schaute Giles lange an.

„Halte dich von dem Kampf fern, Wächter“, wiederholte er noch einmal, bevor er sich auflöste.

„Das kann ich nicht versprechen“, erwiderte der Bibliothekar leise.



Cordelia war in ein paar Bekleidungsgeschäften gewesen und hatte sich einige Kostüme angeschaut. Das hatte zwar Spaß gemacht, war auf der anderen Seite aber auch anstrengend gewesen. Wenn sie schon sterben sollte, dann in einem Kleid mit Chic. Jetzt saß sie in einem Restaurant und wartete auf ihr bestelltes Essen, als sich eine elegante Frau neben sie an den Tisch setzte.

„Hallo, junges Mädchen, du siehst nicht glücklich aus. Kann ich dir irgendwie helfen?“

„Wer zum Teufel sind Sie?“

„Mein Name ist Morgana“, antwortete die Göttin freundlich lächelnd.

„Na toll!“, echauffierte sich Cordelia, „ich muß ins Gras beißen, ohne etwas im Bauch zu haben. Aber eins sage ich dir, wenn du meine Hände und Füße genauso verunstalten willst, wie die von Willow, haue ich mir lieber die Gabel in den Hals!“

„Wer sagt denn, daß du sterben sollst? Oh, naja, wir hatten durchaus darüber nachgedacht, aber im Gegensatz zu Dämonen, Hexen oder widerspenstigen Jägerinnen können Menschen nützlich sein. Wie du weißt, bin ich die Herrin von Avalon, einem wunderbaren Ort, an dem sich alle Wünsche erfüllen. Es ist eigentlich eine Art Orden, und meine Töchter oder Dienerinnen sind von besonderer Art. Alle waren einmal Menschen, und viele von ihnen sind schon hunderte von Jahren alt, aber auf Avalon herrscht ewige Jugend.“

Cordelia war beeindruckt. Ewige Jugend, nie Antifaltencreme, das mußte echt toll sein.

„Ich bin sehr wählerisch bei der Auswahl meiner Töchter“, fuhr Morgana fort, nachdem sie das Lächeln auf Cordelia’s Gesicht gesehen hatte, „aber du erfüllst alle Kriterien. Ich werde dich erst nach Avalon holen, wenn dein irdisches Leben vorbei ist, und während du in dieser Welt bist, stehst du unter meinem persönlichen Schutz. Ich werde dir auch schon einen Teil deiner Macht geben, die du erhalten wirst, wenn du zu uns kommst, so daß du dir alle Wünsche erfüllen kannst, die du hast.“

Cordelia strahlte glücklich. Alle Wünsche? Oh, sie hatte schon einige Ideen. Hm, diese Situation kam ihr doch irgendwie bekannt vor.

„Und was muß ich dafür tun?“, fragte sie mißtrauisch.

„Oh, nichts Besonderes. Du mußt mir nur ewige Treue schwören und meinen Befehlen, sollte ich dir einmal welche erteilen, folgen.“

„Ich würde also meine Seele verkaufen...ich fange an, Buffy zu verstehen. Das ist irgendwie ein schlechter Deal, aber andererseits wäre es klasse, diesen ganzen Versagern zu zeigen, was ich drauf habe, besonders Doyle und Buffy!“

„Dazu wirst du keine Gelegenheit haben, fürchte ich“, sagte Morgana freudig, und Cordelia lief es eiskalt den Rücken herunter, als sie die Augen der Göttin sah.

„Wie meinst du das?“

„Heute abend werden die Dämonen, die Hexe und die Jägerin sterben. Und ich habe meine Diener angewiesen, dem Vampir und der Jägerin die größtmöglichen Qualen zu bereiten. Die Hexe und der andere Dämon werden einen verhältnismäßig angenehmen Tod erleben.“

Cordelia ballte ihre Fäuste unter dem Tisch. Sie war eine Närrin. Hatte sie gestern nicht Buffy vorgeworfen, über ihr Leben entschieden zu haben? Buffy hatte das nicht getan, das wurde ihr jetzt bewußt. Nein, diese Götter waren das! Was bildeten die sich eigentlich ein?!

„Vergiß es!“, fauchte sie die Göttin an, „ich werde dir nie meine Treue schwören oder sonst was geben, jedenfalls nicht freiwillig, und jetzt verschwinde und laß’ mich in Ruhe essen!“

Morgana hatte das Gefühl, einen Schlag ins Gesicht bekommen zu haben.

„Das wirst du bereuen, Mädchen! Niemand lehnt ein Angebot von mir ab und wird glücklich damit“, drohte sie, aber Cordelia ignorierte sie. Morgana erhob sich höhnisch lächelnd.

„Du mußt wissen, was du tust“, sagte sie und verließ dann das Lokal.

Cordelia saß wie versteinert da, und als das Essen kam, stellte sie fest, daß sie keinen Hunger mehr hatte. Sie mußte die anderen warnen! Sie zahlte an der Kasse und rannte dann in Richtung Highschool.



Angel war im Keller von Buffy’s Haus, wo er vor dem Tageslicht sicher war, aber das machte ihm nichts aus. Zum einen, weil er daran gewöhnt und zum anderen, weil Buffy fast die ganze Zeit bei ihm war. Jetzt war sie gerade nach oben gegangen, um ihrer Mutter zu helfen, ein paar belegte Brote und Tee in den Keller zu tragen. Eigentlich war Angel müde, schließlich war jetzt Schlafenszeit für ihn, aber er wollte jede Minute mit Buffy auskosten, denn schon bald, da war er sich sicher, würden sie sterben. Als endlich die Kellertür wieder geöffnet wurde und er die Stimmen der beiden Frauen hörte, wollte er ihnen schon entgegengehen, um ihnen beim Tragen zu helfen, doch da fühlte er, wie die Angst ihn wieder überkam.

„Buffy, nicht!“, schrie er noch, aber es war schon zu spät.

Buffy und Mrs. Summers sahen sich verwundert an, aber als Buffy das Gesicht von Angel sah, ließ sie das Tablett fallen und fuhr herum.

„Ich werde nicht lange bleiben, Jägerin“, sagte Danis sanft, „und euch auch nichts tun, jedenfalls nicht jetzt.“ Er kam die letzten Stufen herunter und stand nun der Jägerin, dem Vampir und dem anderen Menschen gegenüber.

„Heute abend, eine Stunde nach Sonnenuntergang, erwarten wir euch in der alten Sakristei auf dem Friedhof, wo ihr eueren Tod finden werdet. Auch der andere Dämon und die Hexe werden da sein, sie haben schon zugesagt. Deine anderen Freunde werden wir verschonen. Das gilt auch für deine Mutter, es sei denn, sie geht auch in die Sakristei.“

„Danke“, sagte Buffy und meinte es ehrlich. Sie war froh, daß ihrer Mutter nichts geschehen würde.

„Es ist betrüblich, daß das alles so enden muß“, bedauerte Danis, „aber du hattest es selber in der Hand, Jägerin.“

„O.k., wenn ich heute sterben soll, meinetwegen, ich habe keine Angst vor dem Tod. Aber könntest du uns dann vielleicht alleine lassen, damit wir die letzten Stunden noch zusammen verbringen können?“, erwiderte Buffy bittend.

Danis nickte und stieg wieder die Treppe nach oben. Als er verschwunden war, sah Buffy Angel an.

„Also, was ich gesagt habe, meinte ich auch so. Ich habe keine Angst vor dem Tod. Und was ist mit dir?“

„Ich auch nicht, Buffy. Ich bin schließlich schon tot.“

„Gut! Mom, ich bringe dich jetzt zu Giles in die Bibliothek, wo du bleiben wirst. Keine Widerrede, Mom, ich kenne dich, du würdest versuchen mir zu helfen. Aber das kannst du nicht, und ich will nicht, daß du stirbst. Halte dich einfach nur an Giles, o.k.?“ Dann wandte sie sich wieder ihrem Freund zu. „Ich komme dann wieder zurück, und wir werden zusammen zur Sakristei gehen. Hey, schaut nicht so betrübt drein. Ich habe zwar gesagt, ich hätte keine Angst vor dem Tod, aber das heißt nicht, daß ich heute sterben will. Der Kampf ist erst verloren, wenn wir am Boden sind, und das sind wir noch lange nicht.“

Einige Zeit später hörte Angel, wie die Haustür ins Schloß fiel. Er hatte sich noch herzlich von Joyce verabschiedet, aber Buffy hatte gedrängt zu gehen. Er dachte noch einmal über ihre Worte nach. Sie hatte recht: Die Hoffnung starb immer zuletzt!







Kapitel 11



Buffy und ihre Mutter betraten die Highschool. Den ganzen Weg über hatten sie kein Wort miteinander gewechselt, und Buffy war froh darüber. Wahrscheinlich versuchte ihre Mom zu begreifen, was dieser Gott ihnen mitgeteilt hatte. Buffy kannte dieses Gefühl, denn als sie vor knapp vier Jahren erfuhr, daß sie die Jägerin war, hatte sie auch einige Tage gebraucht, um zu verstehen, was das eigentlich bedeutete. Jedenfalls war sie froh, daß ihre Mutter weder in Hysterie verfiel, noch ständig Fragen stellte oder gute Ratschläge gab.

Als sie die Tür zur Bibliothek aufstießen, waren schon alle versammelt, und Buffy konnte an ihren Gesichtern erkennen, daß alle bereits von dem bevorstehenden Entscheidungskampf erfahren hatten. Sie führte ihre Mutter zu einem Stuhl, den Giles für sie bereitstellte, wobei sie ihren Wächter eindringlich ansah und mit einer knappen Geste auf ihre Mutter deutete. Giles nickte. Er wußte, was Buffy von ihm erwartete.

„Tja, sieht so aus, als ob der Moment des Abschieds gekommen ist“, begann Doyle, „ich wollte mich nur dafür bedanken, daß ihr mich in euren Kreis aufgenommen habt. Es war mir eine Ehre, euch kennengelernt zu haben.“

„Mann, jetzt überschlag’ dich mal bloß nicht vor Optimismus!“, erwiderte Xander, „noch ist es nicht vorbei. Los, Leute, noch ist Polen nicht verloren!“ Aber Neelix versagte. Niemand reagierte so, wie er es gewollt hatte, allerdings konnte das auch daran liegen, daß er selbst nicht sonderlich überzeugend gewesen war.

„Ich wollte nur eine Sache klarstellen, bevor ich mir ein Sixpack hole und an den Strand gehe“, fuhr Doyle fort, „alle, die keine ausdrückliche Einladung in die Sakristei bekommen haben, sollten der Party heute fernbleiben. Ist das klar?“ Er schaute Xander forschend an.

„Moment mal, hatten wir nicht erst gestern gesagt, daß wir zusammen bleiben sollten, um eine Chance zu haben? Wenn ich bei dieser Sache mitmachen will, kann mich nichts davon abhalten. Ist das klar?“ Xander sah den Dämon herausfordernd an.

„Doyle hat recht.“ Willow’s Stimme war leise. „Wir haben uns gestern etwas vorgemacht. Eigentlich hatten wir nie eine reelle Chance, und wir sollten froh darüber sein, daß wenigstens einige von uns verschont werden.“

„Ja, genau!“ Buffy baute sich vor den anderen auf. „Eh, damit meine ich nicht die Sache, daß wir nie eine reelle Chance hatten, sondern das, was Doyle gesagt hat. Xander, ich bin davon ausgegangen, daß wir alle angegriffen werden und nicht bloß ein paar von uns...“

„Aber, Buffy, könnte das nicht wieder ein Versuch sein, euch auseinander zu bringen, um eure Kraft zu schmälern?“, fragte Joyce Summers ihre Tochter ruhig.

Oh nein, dachte die Jägerin, wenn ihre Mutter so redete, wollte sie immer ein Problem mit Logik angehen und Argumente hören, aber dazu war jetzt keine Zeit, und außerdem hatte Buffy keine.

„Nein, das glaube ich nicht, Joyce“, antwortete Giles, und Buffy sah ihn dankbar an, „daß Sie, ich, Cordelia und Xander nicht getötet werden sollen, betrachte ich eher als ein Geschenk. Sehen Sie, es geht den Göttern bei diesem Kampf heute nicht darum, ihre Welt zurückzuerobern, sondern nur um Vergeltung. Dabei richtet sich ihr Unmut in erster Linie auf... auf Buffy und den Grund, warum sie nicht bei der letzten Herausforderung mitmachen will, also Angel. Da aber auch ein weiterer Dämon und eine Hexe zu ihrem Freundeskreis gehören, haben sie wohl einfach beschlossen, auch Willow und Doyle zu töten. Wir anderen sollten unser Leben nicht wegwerfen.“

Fehlt nur noch, daß er „hugh, ich habe gesprochen“ sagt, dachte Xander. Giles als Häuptling, warum eigentlich nicht? Mit etwas Federschmuck... Er wurde in seinen Gedanken unterbrochen, da Doyle aufgestanden war und auf ihn zukam.

„Xander, ich wollte mich noch einmal für alles bedanken und dich um einen Gefallen bitten.“

Der Angesprochene schluckte.

„Klar, was immer du willst.“

„Pass’ ein bißchen auf sie auf, o.k.? Angel und ich werden nicht mehr da sein, und du weißt ja, daß sie sich manchmal in ganz schöne Schwierigkeiten...“

„Hey, sprecht ihr gerade von mir?“, wollte Cordelia wissen. „Wenn das nämlich so ist, kommt bloß nicht auf die Idee, mich als Nachlaß zu betrachten, der jetzt von dir, Biergehirn, auf dich, Versager, übergeht! Ich kann schon gut auf mich alleine aufpassen.“

Das waren durchaus Worte, die einer Cordelia würdig waren, dachte Giles, aber ihnen fehlte dieser ganz besondere Cordelia - Touch. Als ob sie traurig wäre...

„Hör’ zu, Herzblatt...“ Doyle hielt verwundert inne. Er war ganz überrascht darüber, nicht angeschrien zu werden, obwohl er sie eben Herzblatt genannt hatte. Moment mal, bildete er sich das nur ein, oder wurden ihre Augen tatsächlich feucht?

„Na los, hau’ endlich ab und besauf dich am Strand, du... du Idiot!“ Cordelia wandte sich um und ging in Giles’ Büro.

Doyle blieb einige Sekunden völlig verdattert stehen. Dann sah er die anderen an, nickte ihnen noch einmal zum Abschied zu, und nachdem ihm Xander bedeutet hatte, daß er auf Cordelia aufpassen würde, sagte er an Buffy und Willow gewandt: „Wir sehen uns dann nachher.“

Kurze Zeit später stand auch Willow auf.

„Tja, also, ich will keine lange Abschiedszeremonie. Ich fand die letzten Jahre echt toll, und niemand in der ganzen Welt hat so gute Freunde wie ich. Danke. Ich werde jetzt nach Hause gehen und die Fische füttern. Außerdem werde ich mein Zimmer noch einmal aufräumen. Ich weiß, das hört sich ein wenig verrückt an, aber ich will alles ordentlich hinterlassen. Nein, Xander, bleib’ weg von mir! Buffy, bis später.“ Mit diesen Worten ging Willow.

Buffy sah die anderen an. Sie drückte Xander zum Abschied noch einmal. Dann tat sie das Gleiche mit Giles und flüsterte ihm dabei ins Ohr: „Kümmern Sie sich bitte um meine Mutter. Mom wird Sie brauchen. Und danke für alles.“

Schließlich ging sie zu ihrer Mutter und umarmte sie zärtlich. Sie versuchte ihre ganze Liebe in diese letzte Umarmung zu legen und küßte ihre Mutter sanft auf die Wangen. Dabei gab sie sich Mühe, ihre eigenen Tränen zurückzuhalten und die ihrer Mutter zu ignorieren. Nach einigen Minuten löste sie sich abrupt aus der Umarmung und verließ die Bibliothek, ohne sich noch einmal umzudrehen.



Cordelia saß auf Giles’ Stuhl in dessen Büro und starrte mit leeren Augen vor sich hin. Warum nur hing sie an diesem ungehobelten, unhöflichen und penetranten Doyle? Sie war doch bestimmt nicht so dämlich wie Buffy und würde sich in einen Dämon verlieben, oder? Sie hatten sich fast immer nur gestritten oder angegiftet, aber eigentlich hatte das Spaß gemacht. Fast schon wie damals mit Xander. Das war nun mal ihr Image. Sie war die eingebildete, egoistische und unsensible Tussi. Das erwarteten immerhin alle von ihr, und die meiste Zeit über kam sie damit auch gut zurecht, ja, manchmal genoß sie es richtig. Dabei war ihr das alles aber so in Fleisch und Blut übergegangen, daß sie sich hin und wieder fragte, wer sie denn nun eigentlich wirklich war.

Sie hatte die Abschiedsworte von Willow gehört. Willow, die graue Maus, hatte mehr in ihrem Leben als sie selbst. Denn was hatte sie denn letztendlich? Ein kleines schäbiges Zimmer in Angel’s Haus in L.A., dessen Miete sie ab sofort nicht mehr bezahlen konnte, Eltern, die jeden Penny umdrehten, bevor sie ihn ausgaben und absolut keine Zukunft. Aber vor allem hatte sie keine Freunde. Ihre ehemaligen besten Freundinnen von der Highschool hatten sie fallengelassen, als sie erfahren hatten, daß Cordelia kein Geld mehr hatte, um mit ihnen mitziehen zu können, und Buffy und ihre Freunde hatten sie zwar fast immer freundlich behandelt, aber so wie Doyle war sie nie aufgenommen worden. Doyle... und Xander...Vielleicht sollte sie zurück nach Sunnydale gehen und noch einmal von vorne anfangen. Xander und Giles würden bestimmt weiter auf die Jagd gehen, und sie könnte ihnen dabei helfen, schließlich war sie ja nicht total unerfahren, was diese Dinge anging. Und vielleicht könnte sie sich so etwas Respekt verschaffen. Respekt vor sich selbst.



Doyle besorgte sich ein Sixpack Bier im Supermarkt und ging dann in Richtung Strand. Dort angekommen stellte er fest, daß relativ viele Menschen diesen weiteren schönen Tag zum Schwimmen nutzten. Aber nach Menschen oder Gesellschaft irgendwelcher Art war ihm nicht zumute. Also wanderte er etwa 20 Minuten den Strand entlang, bis er eine Stelle fand, die menschenleer war, und setzte sich dort auf einen Felsen. Er öffnete eine Dose und leerte mit einem Schluck fast die Hälfte. Dann stellte er die Dose neben sich und sah auf das Meer hinaus.

Er hatte immer schon Mitleid mit Angel gehabt. Sein Freund war ein Vampir und konnte niemals einen Sonnenaufgang am Strand erleben. Und Doyle fand, daß das einer der wenigen vollkommenen Augenblicke war. Ihn zu beschreiben war einfach unmöglich, also hatte er es auch nie versucht. Auch daß Angel nie tagsüber die belebten Straßen von L.A. entlang flanieren konnte, hatte ihm leid getan. Aber im Grunde waren das alles Nebensächlichkeiten. Angel hatte etwas, das sowohl Dämonen als auch Menschen nur sehr selten fanden, nämlich Liebe. Die bedingungslose, aus den tiefsten Tiefen des Herzens kommende Liebe, die gleichzeitig unwahrscheinlich schmerzhaft und grausam sein mußte. Jedenfalls stellte sich Doyle diese Liebe so vor, denn erfahren hatte er sie noch nie. Allerdings hatte ihm ein Augenblick gereicht, um zu erkennen, daß die Jägerin und Angel sie gefunden hatten. An jenem Tag in der Bibliothek, als alle schon gedacht hatten, Angel wäre tot, hatte er in den Umarmungen und Küssen der beiden etwas gesehen, das er genauso wenig beschreiben konnte wie den Zauber eines Sonnenaufgangs. Möglicherweise fand man eine solche Liebe ja nur, wenn sie hoffnungslos war, sinnierte er, wie bei Romeo und Julia oder eben Buffy und Angel.

Mittlerweile war er bei der dritten Dose angelangt. Er sah immer noch Cordelia’s Gesicht vor seinen Augen. Hatte sie wirklich geweint? Das war schwer vorstellbar, aber nicht unmöglich. Schließlich war sie ein Mensch und außerdem eine Frau. Welcher Mann konnte schon wissen, was in den Köpfen von Frauen vorging? Hm, er und Cordy... das wäre wie Buffy und Angel light. Ach, verdammt, warum sich den Kopf darüber zerbrechen? Es war sowieso zu spät. Immer war alles zu spät! Wütend trank er die Dose leer und rülpste dann laut.



Nachdem Buffy gegangen war, herrschte Stille in der Bibliothek. Xander stand bewegungslos im Raum. Er hatte das Gefühl, daß jemand ihm ein Stück seiner Seele entrissen hatte. Buffy und Willow, seine besten Freunde waren weg. Weg! Und er würde sie wahrscheinlich nie mehr wieder sehen. Mit wem sollte er denn jetzt über seine Probleme reden? Eine solche Leere hatte Xander noch nie empfunden. Er hatte schon immer gewußt, daß diese Freundschaft, die sie alle verband, etwas Besonderes war.

Er drehte seinen Kopf und sah sich um. Wie oft hatten sie sich hier versammelt, um Pläne auszuhecken, wie Dämonen am besten zu besiegen wären. Manchmal war es dabei hoch hergegangen, wobei er und Buffy eigentlich immer die beiden gewesen waren, die sich gestritten hatten. Entweder, weil er gefunden hatte, daß ein Plan zu gefährlich gewesen war oder wegen Angel. Er hatte es einfach nicht verstehen können, daß Buffy ihn wieder aufgenommen hatte, als der Vampir aus der Dimension der Dämonen zurückgekehrt war, nachdem er als Angelus so viel Leid gebracht und viele Menschen getötet hatte. Aber im Grund war er nur eifersüchtig gewesen, gestand er sich jetzt ein und schüttelte den Kopf. Wenn es jemand verdient hatte, endlich einmal glücklich zu sein, dann Buffy, und er hatte versucht ihr dieses Glück vorzuenthalten. Wirklich, manchmal war er echt ein toller Freund! Aber natürlich hatte sie sich durchgesetzt. Naja, welcher Mensch wäre wohl so dumm, sich mit einer Jägerin anzulegen? Er war zwar keine Intelligenzbestie, aber so blöd dann auch nicht.

Apropos Intelligenz... Xander hatte sich schon oft gefragt, ob Willow sich auch dann mit ihm abgegeben hätte, wenn sie sich nicht seit ihrer Kindheit gekannt hätten. Der Loser und der Star, der alle Wettbewerbe gewann, aber darum war es eigentlich nie gegangen. Sie waren einfach verdammt gute Freunde, und er konnte mit ihr über alles reden, sogar über Buffy, auch wenn ihr das früher sehr weh getan haben mußte. Denn damals war Willow ja noch in ihn verliebt gewesen. Jetzt liebte sie Oz... oh, Scheiße! Xander würde es Oz sagen und ihm auch die Umstände erklären. Das war er Willow schuldig und eigentlich auch Oz, der ein patenter Kerl und wirklich cool war. Also, damit waren es schon zwei, um die er sich kümmern mußte... wo war eigentlich Cordy?

Xander ging in Giles’ Büro und fand die Gesuchte dort. Er setzte sich auf die Lehne des Stuhls und umarmte sie sanft. Damit würde er sie etwas trösten, hoffte er. Doyle und Cordelia... Mann, diese Liebeleien zwischen Dämonen und Menschen schienen ja überhaupt kein Ende zu finden. Vielleicht sollte er sich auch mal nach einer attraktiven Dämonin umsehen? Wer weiß?



„Macht’s gut, ihr Fische.“ Willow verschloß den Behälter mit dem Futter wieder und sah sich dann in ihrem Zimmer um. Sie hatte alles aufgeräumt und sogar noch einmal den Boden gesaugt. Ihrer Mom hatte sie gesagt, daß sie noch etwas für das College lernen wollte, bevor sie heute abend mit ihren Freunden ins „Bronze“ ging. Jetzt setzte sie sich an ihren Schreibtisch und schaltete ihren PC ein. Sie hatte ein paar Mails bekommen, aber konnte sich nicht dazu aufraffen, sie zu beantworten.

Willow stützte ihre Ellbogen auf den Tisch und dachte nach.

Sie war jetzt fast schon 19 Jahre alt und hatte in dieser Zeit mehr erlebt als, andere Menschen wahrscheinlich je erleben würden. Und damit meinte sie nicht das Jagen und Vernichten von Dämonen, sondern die enge Freundschaft mit Buffy und ihre Liebe zu Oz. Fast jede Nacht hatten sie mit dem Tod gespielt, ohne wirklich zu begreifen, was das bedeutete. Den Vorwurf des Leichtsinns konnte ihnen allerdings niemand machen. Welchen sichereren Weg gab es denn schon gegen Dämonen anzutreten als den, an der Seite der Jägerin zu kämpfen? Aber das würde heute nicht reichen. Wie der Tod wohl sein würde? Willow erwartete nicht unbedingt, in einem Garten Eden aufzuwachen, sie hoffte nur, ihren Frieden zu finden und nicht in der Hölle zu landen. Auf der anderen Seite, überlegte sie, wenn es eine Dimension der Dämonen, also eine Hölle, gab, mußte es dann nicht auch eine Dimension der Engel, also das Paradies, geben? Das würde jedenfalls Sinn machen.

Willow richtete sich auf. Und in das Paradies kamen nur die Guten, und das waren sie. Wenn sie also alles geben würde, um so viele von ihren Gegnern zu besiegen wie möglich, konnte man ihr dann den Zutritt zum Paradies verweigern? Nicht, wenn Gott fair war. Ach so, ja, heute würden sie ja gegen Götter kämpfen und das bedeutete wiederum, daß... daß...Willow sank in ihren Stuhl zurück. Sie haßte es, wenn sie Dinge nicht mit ihrem Verstand erfassen konnte. Aber es gab nun einmal Dinge zwischen Himmel und Erde, die sie wohl nie verstehen würde, dachte sie. Warum konnte sie nicht einfach wie Buffy ihren Instinkten folgen und sich voll auf sie verlassen? Buffy würde kämpfen, genauso wie Angel und wahrscheinlich auch Doyle. Entschlossen setzte sie sich wieder aufrecht hin. Auch sie würde kämpfen, jawohl! Sie überflog die Zaubersprüche, die sie in ihren Dateien im PC gespeichert hatte und druckte sich einige Zeit später sechs davon aus. Sie ging die einzelnen Zutaten für die Sprüche durch und schaute dann auf die Uhr. Noch ungefähr eine halbe Stunde bis Sonnenuntergang. Willow griff zu ihrem Briefpapier. Sie würde Oz einen Brief schreiben und ihn dann auf dem Weg zum Zauberladen in den Briefkasten werfen. Dann würde sie die Zutaten kaufen und zur Sakristei gehen. Wenn Oz dann eines Tages von seiner Tour wiederkam, würde er ihren Brief vorfinden, und das würde ihm vielleicht den Schmerz etwas lindern, hoffte Willow. Sie begann zu schreiben.



Giles betrachtete Joyce Summers sorgenvoll. Hatte er am Anfang Angst davor gehabt, sie würde einen hysterischen Anfall haben oder voller Panik durch die Gegend rennen, machte er sich jetzt viel eher Sorgen, weil die Mutter von Buffy überhaupt nichts tat, außer ruhig auf ihrem Stuhl zu sitzen. Die Tränen, die er noch vor einiger Zeit hatte sehen können, waren versiegt, und er konnte ihre Hilflosigkeit erahnen. Ihm ging es schließlich auch so.

„Joyce, was halten Sie davon, wenn ich uns einen schönen heißen Tee mache?“

Als Mrs. Summers kaum wahrnehmbar nickte, stand er auf und wollte schon gehen, als er ihre tonlose Stimme hörte.

„Sie ist erst 18 Jahre alt. Als ich in ihrem Alter war, habe ich nur versucht, so viel vom Leben zu genießen wie ich konnte... sie mußte viel zu schnell erwachsen werden... Können Sie sich Buffy als kleines Mädchen vorstellen? Sie war so...“ Ihre Stimme versagte.

„Sie muß ein wunderschönes Kind gewesen sein“, half ihr Giles, „ich hätte Buffy gerne schon damals gekannt. Ich weiß, daß Sie Buffy’s Schicksal verflucht haben, seit Sie von ihrer Tätigkeit als Jägerin erfahren haben, aber glauben Sie mir, das habe ich auch schon getan.“ Die letzten Worte hatte er mehr zu sich gesprochen, doch jetzt bemerkte er, daß Joyce ihn überrascht ansah und fuhr fort: „Nun, ich gebe zu, zu Beginn hatte ich in ihr wirklich nicht mehr als die Jägerin gesehen, aber nach und nach erkannte ich dann den Menschen oder besser das Mädchen, das Buffy war... äh, ist. Sie haben recht, ich habe viel Zeit mit ihr verbracht, vielleicht zuviel, aber wissen Sie, ich bin froh über jede Minute, die ich mit ihr teilen konnte. Wußten Sie, daß ich vom Rat der Wächter entlassen wurde, weil ich...“

„...weil Sie Buffy wie ihre eigene Tochter lieben. Ja, das hat Buffy mir erzählt. Manchmal, wenn sie von Ihnen gesprochen hat, hatte ich den Eindruck, sie spräche von ihrem Vater oder jedenfalls von jemanden, dem sie alles anvertrauen konnte. Das hat sehr weh getan, Mr. Giles. Es war mir klar, daß Buffy nicht über alles mit mir reden würde, das tun Jugendliche schließlich nie, aber ich hatte überhaupt keinen Anteil an ihrem Leben. All die Dinge, die sie so beschäftigten, wie Dämonen zu jagen oder sich in Angel, einen Vampir, zu verlieben, hat sie mir verschwiegen. Wissen Sie eigentlich, wie man sich dabei als Mutter fühlt? Die ganzen Sachen, die ihr Leben in den letzten Jahren bestimmten, waren mir nicht bekannt. Oh ja, Mr. Giles, ich war wütend auf Sie. Verstehen Sie, ich dachte, Sie hätten mir mein Kind weggenommen. Ich habe zwar mitbekommen, wie Buffy erwachsen wurde, aber ich weiß auch, daß das, was sie heute ist, auf Ihren Einfluß zurückzuführen ist.“

Giles blickte betreten zu Boden. Er wußte, daß sie recht hatte und konnte es ihr nicht übelnehmen, wenn sie ihn jetzt angriff und anklagte. Plötzlich blickte er überrascht auf und begegnete ihrem Blick. Was hatte sie gerade gesagt?

„Eh, hm, nun..., könnten Sie noch einmal wiederholen, was Sie gerade...“

„Ich sagte, daß ich es mir nicht eingestehen wollte, aber Sie haben aus Buffy einen wunderbaren Erwachsenen gemacht. Ich bin überzeugt davon, daß sie ein brauchbarer Mensch geworden wäre...“

„Aber Sie haben die Vorarbeit geleistet“, sagte Giles schnell, als er sah, wie Joyce verstummte. „Buffy war schon ein wunderbarer Mensch, als ich sie kennenlernte. Nur war ich zu blind, es sofort zu erkennen... Joyce, ist alles in Ordnung mit Ihnen?“

Sie sah ihn an, und er konnte die Verzweiflung in ihren Augen sehen.

„Es ist nur... ich hätte ihr noch so viele Sachen zu sagen. Ich hätte ihr so gerne von all den Dingen erzählt, die da draußen in der Welt noch auf sie warten und jetzt...“

Giles nahm sie in seine Arme und hielt sie fest. Er fühlte, wie sie sich wie eine Ertrinkende an ihn klammerte. Ich werde auf sie aufpassen und für sie sorgen, Buffy, versprach er der Jägerin in Gedanken. 



Die Sonne war untergegangen. Hier unten im Keller konnte man das zwar nicht sehen, aber als Vampir hatte Angel das im Gefühl. Noch eine Stunde, eine letzte Stunde... Er sah auf das goldene Haar von Buffy, die sich an seine Brust geschmiegt hatte. Sie war vor etwa drei Stunden zurückgekommen, und als er etwas hatte sagen wollen, hatte sie ihm ganz schnell zwei Finger auf seine Lippen gelegt und ihm so bedeutet, daß er schweigen sollte. Dann hatte sie ihn auf das Notbett gesetzt und sich an ihn gelehnt. So hatten sie die letzten Stunden verbracht und Angel war damit einverstanden. Was konnten Worte schließlich jetzt noch ändern? War es da nicht das beste, sich so nahe zu sein, wie es nur ging? Buffy einfach nur in seinem Arm zu halten, hatte ihn so glücklich gemacht, daß jedes Wort diese wundervollen Augenblicke zerstört hätte. Er hatte ihrem Atem gelauscht, jede ihrer Bewegungen beobachtet und sich jede Einzelheit ihres Gesichts und ihrer Finger, über die er immer wieder mit seiner Hand strich, eingeprägt. Einen Engel, er liebte einen Engel, und heute würde dieser Engel in das Paradies aufsteigen, während er, der Vampir, entweder zur Hölle fuhr oder zu Asche zerfiel. Ihm fiel ein Sonett von Shakespeare ein und in Gedanken rezitierte er es:

„Soll ich dich einem Sommertag vergleichen?

Er ist wie du so lieblich nicht und lind.

Nach kurzer Dauer muß sein Glanz verbleichen

Und selbst in Maienknospen tobt der Wind.

Oft blickt zu heiß des Himmels Auge nieder

Oft ist verdunkelt seine goldene Bahn.

Denn alle Schönheit blüht und schwindet wieder

Ist wechselndem Geschicke Untertan.

Dein ew’ger Sommer doch soll nie verrinnen

Nie kann der Tod Macht über dich gewinnen,

Wenn du in meinem Herz unsterblich bist.

Solange Menschen atmen, Augen sehen

Lebt mein Lied und schützt dich vor Vergehen.“

Buffy hatte die Augen geschlossen, und dennoch konnte sie die Veränderung bei Angel spüren. Die Sonne war wohl untergegangen, es wurde Zeit. Sie hob ihren Kopf und küßte zärtlich seine Hand, die seit einiger Zeit ihre Finger gestreichelt hatte.

In den letzten Stunden hatte sie viel nachgedacht und war dabei zu mehr oder weniger guten Resultaten gelangt. Ihrer Mutter würde es gutgehen, davon war sie überzeugt. Giles würde sich um sie kümmern, und wer weiß, vielleicht wurde aus den beiden ja noch mal ein Paar? Xander, Giles und Oz würden auf die Jagd gehen, sobald Oz den Tod von Willow überwunden haben würde. Bei Cordy war sie sich nicht sicher. Vielleicht würde sie den anderen helfen, vielleicht aber auch wieder in ihr nutzloses Leben zurückfallen. Und was Willow selbst und die anderen dem Tode Geweihten betraf, hoffte sie auf einen schmerzlosen und schnellen Tod. Das hörte sich zwar nicht nach der Jägerin an, aber im Grunde hatte Buffy schon immer gewußt, daß sie nicht eines natürlichen Todes sterben würde. Eigentlich hatte sie ja damit gerechnet, daß irgendein Dämon sie töten würde. Naja, jetzt waren es eben Götter. Auch kein großer Unterschied! Aber sie würde in der Gesellschaft ihrer großen Liebe und ihrer besten Freundin sterben. Konnte sie mehr verlangen?

Mit einem Mal öffnete sie ihre Augen und schüttelte sich. Was zum Teufel war los mit ihr? Sie war die Jägerin und das Wort „aufgeben“ hatte sie schon vor langer Zeit aus ihrem Vokabular gestrichen. Sie würde kämpfen, auch wenn sie schon am Boden liegen würde. Sie würde den Göttern nicht die Genugtuung geben, sie winselnd, um ihr Leben bettelnd, zu sehen. Außerdem erwarteten das die anderen von ihr. Die Götter werden überrascht sein, schwor sie sich.

Das war also das Ende, sagte sich Angel. Seit er sich in Buffy verliebt hatte, hatte er sich gefragt, wie es wohl enden würde. Sie zu verlassen, hatte die Sache nicht beendet, im Gegenteil, sie sogar stärker und tiefer gemacht. Würde er, der Vampir, die Jägerin töten oder umgekehrt? Sein größter Traum war es eigentlich gewesen, Buffy zu einem Vampir zu machen, zu einem Vampir mit Seele, genauso wie er einer war. Dafür liebte er sie aber zu sehr, als ihr dieses Schicksal zuzumuten, und außerdem konnte niemand mit Bestimmtheit sagen, ob Willow auch Buffy’s Seele wiederherstellen konnte wie seine, und niemand konnte auch genau vorhersagen, was eigentlich passieren würde, wenn eine Jägerin zu einem Vampir würde. Aber darüber nachzudenken, war nun müßig. Ein letztes Mal würde er an ihrer Seite stehen und kämpfen. Auf Doyle konnte er sich verlassen, und Willow würde auch nicht ganz schutzlos kommen. Angel würde so viele Gegner mitnehmen, wie er nur konnte.

Beide spürten, wie sich die Muskeln des anderen spannten, und mit einem Ruck standen sie auf. Während Angel vor der Haustür wartete, suchte Buffy oben in ihrer Truhe nach brauchbaren Waffen. Verdammt, sie hätte sich welche aus der Bibliothek mitnehmen sollen, aber ihre eigenen reichten auch aus, damit sie sich ein bißchen sicherer fühlte. Sie nahm die Armbrust mit den Bolzen, ein Kurzschwert, zwei Dolche und ein Stilett mit.

Als sie wieder unten war, gab sie Angel das Stilett und das Schwert, drehte sich noch einmal um und nahm still Abschied von ihrem Haus. Draußen hakte sie sich bei Angel unter, und dann schlugen sie den Weg zum Friedhof ein. 







Kapitel 12



Giles nippte an seinem Tee und betrachtete Joyce. Als er sie das erste Mal gesehen hatte, war ihm bewußt geworden, woher Buffy ihre natürliche Anmut hatte. Und als er sie dann näher kennengelernt hatte, hatte er auch verstehen können, woher Buffy ihre Stärke und ihr Durchhaltevermögen nahm, denn das hatte sie offenbar von ihrer Mutter. Im Moment schien Joyce Summers allerdings in einer anderen Welt zu sein.

In gewisser Weise stimmte das auch. Joyce war in die Vergangenheit zurückgekehrt. Sie erinnerte sich an den Tag, als ihre Tochter geboren wurde. Damals war sie sich nicht sicher gewesen, ob sie das Kind überhaupt gewollt hatte. Sie hatte sich mit Hank, Buffy’s Vater, schon nicht mehr verstanden, und die Schmerzen, die sie bei der Geburt hatte erleiden müssen, hatten nicht dazu beigetragen, sich über das Baby zu freuen. Aber dann, als sie Buffy das erste Mal in ihren Armen gehalten hatte, hatte sich ihr eine neue Welt eröffnet. Ein Baby bedeutete nun einmal Verantwortung und Veränderung. Mit einem Mal war jemand da, der einen 24- Stunden-Service verlangte oder ansonsten das Haus zusammen schrie. 

Nach der Scheidung war Buffy alles gewesen, was Joyce noch geblieben war. Ja, sicher, sie hatte eine kleine Kunstgalerie in Sunnydale und kam auch sonst gut in der Welt zurecht, aber Buffy war der Mittelpunkt ihres Lebens. Hatte sie überhaupt noch ein Leben, wenn ihre Tochter tot war?



Giles starrte gedankenverloren seine Teetasse an.

Das war also das Ende seiner Jägerin, das Ende von Buffy. Er fragte sich, ob er versagt hatte. Aber, egal wie er es auch drehte und wendete, ihm fiel einfach nicht ein, wie er hätte Buffy besser vor den Göttern schützen können. Nun, es war das Schicksal der Jägerin, jung zu sterben, um die Menschheit zu retten. Dieser Standardsatz hatte sich in sein Gedächtnis eingebrannt. In dieser Situation konnte er sich allerdings nur schwer damit abfinden. Buffy zog schließlich nicht in den Kampf, um die Menschheit zu retten, sondern sich selbst, und außerdem war Buffy für Giles mehr als nur die Jägerin. Joyce mochte Buffy lieben, weil sie ihre Mutter war, und diese Art Bindung würde Giles nie haben; aber auch er liebte Buffy wie seine Tochter, ohne allerdings genau zu wissen, wie es sich anfühlte, eine Tochter zu haben. Buffy’s erster Wächter in L.A. hatte sein Leben geopfert, um sie zu retten...

Er blickte auf und studierte das Gesicht von Joyce. Er konnte eine Veränderung entdecken. Ihre Augen waren nicht mehr leer, sondern strahlten jetzt irgendwie eine Art Feuer aus. Er konnte geradezu sehen, wie die Anspannung in ihrem Körper wuchs.

Sie erwiderte seinen Blick und stand auf.

„Mr. Giles, ich weiß, daß Buffy es nicht gewollt hat, daß ich in diese Sakristei gehe, aber ich bin ihre Mutter, und sie ist das Wichtigste in meinem Leben. Ehrlich gesagt, glaube ich nicht, daß ich ohne Buffy überhaupt noch eines hätte. Ich erinnere mich daran, daß ich mir einmal geschworen hatte, da muß Buffy knapp zwei bis drei Monate alt gewesen sein, daß ich es nicht zulassen würde, daß ihr irgend jemand etwas antut. Das gilt auch jetzt noch. Möglicherweise werde ich keine große Hilfe sein, aber sie ist nun einmal meine Tochter.“ Joyce hatte ihre Hände in die Hüften gestützt, und ihre Stimme war hart und duldete keinen Widerspruch.

Wie die Tochter so die Mutter, schoß es Giles durch den Kopf, und dieser Gedanke gab ihm seltsamerweise neuen Mut.

„Ich kann Sie sehr gut verstehen, Mrs. Summers“, begann er, seinerseits aufstehend, „auch ich finde es überaus unbefriedigend, einfach nur hier herumzusitzen. Ich bin der Wächter der Jägerin, und ohne Buffy bin ich sozusagen arbeitslos. Außerdem habe ich, glaube ich, Ihnen meine Gefühle gegenüber Buffy bereits verdeutlicht. Wenn wir aber Buffy und den anderen eine Hilfe sein wollen, sollten wir uns vorher bewaffnen.“ Dann senkte er seine Stimme zu einem Flüstern. „Wir sollten es aber auf jeden Fall vermeiden, laut zu sein.“ Dabei deutete er auf sein Büro. „Auch die beiden haben noch ihr ganzes Leben vor sich. Wir sollten versuchen, sie da rauszuhalten.“

Joyce nickte zustimmend.

Sie schlichen in die Waffenkammer.



Als sie einige Minuten später mit einer Armbrust, einer Machete, einem Schwert und einer Art Speer wieder in die Bibliothek zurückkamen, sah Giles, wie Xander müßig an die Bürotür gelehnt dastand und Cordelia sich auf den großen Tisch gesetzt hatte. Die beiden beobachteten ihn und Joyce.

„Na, wo soll’s denn hingehen?“, fragte Xander leicht, „lassen Sie mich raten... eh, vielleicht in eine Sakristei, die sich auf einem Friedhof befindet? Was meinst du, Cordy, 100 Punkte?“

„Alles andere würde mich überraschen, Xander. Aber glaubst du, daß das klug ist?“

„Eigentlich nicht, wenn ich es auch begrüße, daß sich die Erkenntnis durchgesetzt hat, daß wir etwas unternehmen sollten.“ Er gab seinen Worten dabei einen britischen Akzent, und für einen kurzen Augenblick hätte man ihn für Giles’ Sohn halten können.

„Nun, äh, ich nehme nicht an, daß wir euch davon abhalten können, ebenfalls in den Kampf zu ziehen“, antwortete Giles, „aber offensichtlich habt ihr etwas anderes im Sinn, als blind in die Sakristei zu rennen. Darf ich fragen, was euer Plan ist?“

„Sie dürfen.“ Xander war den beiden Erwachsenen entgegengetreten. „Cordy hat mich in der ihr eigenen Art auf eine Idee gebracht. Da die Sonne allerdings schon untergegangen ist, haben wir nicht viel Zeit, darüber zu diskutieren, Giles, o.k.? Also, wir haben uns folgendes überlegt...“

Fünf Minuten später rannten zwei Erwachsene und zwei Teenager aus der Sunnydale Highschool, als wäre der Leibhaftige persönlich hinter ihnen her. Sie zwängten sich in Giles’ Auto und fuhren los. Die Richtung, die sie einschlugen, war der Sakristei entgegengesetzt.



Buffy hob ihr Kurzschwert und parierte den Stoß ihres Gegners, drehte sich um die eigene Achse und brach mit ihrem Tritt dessen Rückrat. Nicht, daß das schwierig gewesen wäre, denn schließlich bestand ihr Gegner nur noch aus Knochen. Aber unterschätzen würde sie die Skelettsoldaten nicht, denn alle waren einmal Soldaten gewesen und damit kampferprobt. 

So weit sie sehen konnte, hatten auch Angel und Doyle bisher keine Probleme, sich gegen die Knochen zu behaupten. Einige von diesen Soldaten erinnerten sie an die Kreaturen, die sie auf dem Cover von Iron-Maiden-CDs gesehen hatte. Echt eklig! Aber nicht so eklig wie Kraki und Schleimi, so jedenfalls hatte sie zwei andere Gegner getauft. Insgesamt waren es vier.

Sich Kraki vom Leib zu halten, war an sich auch nicht besonders schwierig - das Ding bewegte sich nicht besonders schnell. Allerdings mußte Buffy sich voll auf die Soldaten konzentrieren, so daß Kraki sie überraschend angreifen und in die Klauen bekommen konnte. Naja, Klauen stimmte nicht ganz, eher Tentakel. Diese saugten sich am Körper des Opfers fest und zogen es auf den Boden, wo sich dann der Kopf von Kraki öffnete und zwei Reihen rasiermesserscharfer Zähne zeigte, die sich über den Brustkorb hermachen wollten. Jedenfalls hatte es so ausgesehen, als Doyle von dem Ding zu Boden gerissen wurde. Angel hatte ihn im letzten Moment gerettet und Kraki mit einem gezielten Tritt gegen die Wand gedonnert. Allerdings war Kraki nicht das einzige Problem, wenn man am Boden lag, denn dann kamen die vierbeinigen Bestien, die ansonsten in den Ecken warteten. Sie waren eine Mischung aus Hunden, Raubkatzen und Hyänen. Jedoch hatten sie anstelle von Pfoten Klauen, auf die jeder Adler neidisch gewesen wäre, und in ihren Augen brannte ein grünes Feuer. Buffy hatte selbst mit diesen Kreaturen Bekanntschaft geschlossen, als sie für kurze Zeit am Boden gelegen hatte.

Schleimi war der Grund dafür gewesen. Als sie sich mit vier Skelettsoldaten herumgeschlagen hatte, hatte sie nicht auf ihn geachtet. Plötzlich hatte Schleimi sie an ihrer Taille gefaßt und an sich gezogen. Als sie versucht hatte ihm ein paar Schläge zu verpassen, waren ihre Fäuste und Arme einfach nur in diese schleimige Masse eingetaucht, und sie hatte sie nicht mehr herausziehen können. Dann hatte Schleimi sie ganz umschlungen, und nur ihr Kopf war noch frei gewesen. Der Druck war immer größer geworden, und sie hatte gespürt, wie eine oder mehrere ihrer Rippen gebrochen wurden. Schleimi hatte sie auf den Boden gedrückt und war drauf und dran gewesen, sie zu ersticken, als die Vierbeinigen auftauchten. Einer von ihnen hatte von Buffy’s linkem Bein gekostet und es wohl für schmackhaft befunden. Glücklicherweise hatten sie ihr Mahl nicht beendet, denn mit einem Mal hatten sie aufgejault und den Rückzug angetreten, und auch Schleimi hatte das Weite gesucht. Als sie dann um sich geblickt hatte, hatte sie nur noch gesehen, wie Willow wieder in ihren Kreis zurückgerannt war, verfolgt von Skelettsoldaten. Dort hatte sie sich auf den Boden gesetzt, und Buffy hatte sehen können, wie sich die Lippen ihrer besten Freundin bewegt hatten. Sekunden später hatte sich von den Umrandungen des Kreises ein blaues Fluidum etwa zweieinhalb Meter in die Höhe geschlängelt, und Buffy hatte Willow nur noch schemenhaft ausmachen können. Willow’s Festung, dachte die Jägerin, aber auch die würde irgendwann fallen, denn Willow hatte ihr einmal erklärt, daß Zauberei eine Frage der Konzentration und auf Dauer sehr anstrengend wäre. Irgendwann würden Willow’s Kräfte nachlassen und dann...

All diese Gedanken sammelten sich im Unterbewußtsein der Jägerin, denn vornehmlich war sie damit beschäftigt, Rückrate zu brechen, Totenschädel zu zertrümmern und ein Auge auf Kraki und Schleimi zu haben.



Angel kämpfte wie ein Berserker und hatte dabei seine dämonische Fratze aufgesetzt - gelbe Augen, tief hinten in seinen Augenhöhlen liegend, und scharfe Reißzähne. 

Als Buffy von diesem Schleimmonster zu Boden gedrückt wurde und sich diese Köter über sie hermachen wollten, war ihm das Herz stehengeblieben. Natürlich nur im übertragenen Sinne, denn sein Herz schlug schon lange nicht mehr. Aber er hatte nicht zu ihr durchbrechen können, diese Skelette hatten sich ihm in den Weg gestellt, und außerdem hatte er in seinem Augenwinkel gesehen, wie sich das Krakenmonster angeschlichen hatte. Erleichtert hatte er dann das ihm vertraute rote Haar von Willow gesehen, die zu Buffy geeilt war und dabei wohl einen Zauber- oder Bannspruch aufgesagt hatte, denn die Angreifer waren wie auf Kommando von der Jägerin zurückgewichen. Willow war dann zurück in ihren Kreis gerannt. Er hatte sie schon immer gemocht, aber jetzt bewunderte er sie. Sie war wirklich eine Hexe geworden.

Aber daß seine Buffy beinahe gestorben wäre und er nichts hatte tun können, hatte Angel richtig wütend gemacht. Er hatte mit all seiner Kraft verbissen gekämpft, aber nun spürte er, wie sein Kräfte nachließen. Auch Doyle schien Probleme zu haben, erkannte er. Genauso wie bei Angel waren die Schläge des anderen Dämons nicht mehr so kraftvoll und präzise. Wie lange würden sie wohl noch durchhalten können? Diese Skelettsoldaten zu töten, war kein Problem, nur ihre Masse. Sobald einer fiel, tauchte aus dem Nichts ein neuer auf, der seinen Platz einnahm. Wenn Angel sich recht erinnerte, gab es von ihnen Hunderttausende. Egal, er würde bis zum bitteren Ende kämpfen. Genauso, wie es die anderen auch tun würden, davon war der Vampir überzeugt.



Doyle griff mit seiner linken Hand nach dem Schlagarm des Skeletts, der ihm wahrscheinlich den Kopf abgetrennt hätte und schlug mit der anderen Hand wieder einmal auf einen Totenschädel. Seine Fingerknöchel waren mittlerweile aufgeplatzt, und bei jedem Schlag spürte er den Schmerz. Er hatte aufgehört zu zählen, wieviele Skelettsoldaten er bereits vernichtet hatte, denn offenbar hatten die Götter beschlossen, alle in diesen Kampf zu schicken. Auch andere Teile seines Körpers schmerzten, und zwar dort, wo ihn die Krake mit ihren Tentakeln berührt hatte. Seitdem ließ er das Ding nicht mehr aus den Augen, genauso wenig wie das Schleimmonster, das die Jägerin beinahe getötet hatte. Zum Glück war die Hexe Buffy zu Hilfe geeilt, denn er selbst war zu weit von der Jägerin entfernt gewesen. Diese Sache hatte aber auch sein Gutes gehabt, denn Angel war daraufhin richtig wütend geworden. Und mit einem wütenden Angel sollte man sich besser nicht anlegen, was auch an die zehn Skelettsoldaten gespürt haben dürften.

Doyle stellte sich dem Schleimmonster in den Weg, das offensichtlich zur Hexe wollte. Er hob eines der Schwerter auf, das einer von diesen Skelettsoldaten hatte fallen lassen, als er vernichtet wurde. Das Schwert kam ihm ziemlich schwer vor, und sein Körper war jetzt ein einziger Schmerz. Er hieb mit dem Schwert nach dem Schleimmonster, doch die Klinge ging durch das Wesen durch wie durch Gelee. Trotzdem schien es dem Ding Schmerzen zuzufügen, denn es zog sich zurück. Doyle lächelte kalt. Wahrscheinlich würden sie alle hier sterben, aber geschenkt bekamen die Götter ihren Sieg nicht. Niemals!



Willow versuchte sich darauf zu konzentrieren, ihre Barriere nicht schwächer werden zu lassen, aber das fiel ihr von Minute zu Minute schwerer. Ihr ganzer Körper schwitzte bereits vor Anstrengung, und sie dachte darüber nach, aktiv in den Kampf einzugreifen. Immerhin hatte sie Buffy mit einem Zauberspruch vor dem ekligen Schleimmonster und den furchtbaren Hunden gerettet. Aber sie wußte, daß sie da draußen keine Minute überleben würde. Sie war nun einmal keine Kriegerin wie die Jägerin oder auch Angel und Doyle. Sowohl die Dämonen als auch Buffy konnten mehr einstecken als normale Menschen, und sie, Willow, war letztendlich eben ein normaler Mensch.

Auf der anderen Seite war ihr aber auch bewußt, daß sie in ihrem Kreis nicht mehr lange sicher sein würde. Sollte es wirklich nicht mehr gehen, beschloß Willow Rosenberg, würde sie die Barriere fallen lassen, und sich mit einem letzten „Hurra“ in die Schlacht stürzen. Sie sammelte noch einmal ihre ganze Kraft und versuchte dabei das Zittern ihres Körpers zu ignorieren.



Giles und die anderen hielten ihre Kreuze vor sich. Als sie in Willi’s Laden hineingegangen waren, hatten sich sofort einige Vampire erhoben und waren auf sie zugekommen. Mit den Kreuzen hielten sie die Blutsauger auf Distanz. 

Giles hatte mehrmals versucht sich Gehör zu verschaffen, aber die Vampire schienen kein Interesse zu haben außer dem, frisches Blut zu trinken. Natürlich! Bereits seit mehreren Tagen waren sie nicht mehr auf die Jagd gegangen, aus Angst vor Cornias und seinen Freunden. In gewisser Weise mußten diese Wesen der Nacht am Verhungern sein. Willi schien Spaß an der Situation zu haben, jedenfalls war er keine große Hilfe.

In diesem Augenblick sprang Xander auf den Tresen und trat einem Vampir gegen den Kopf. Der Geräuschpegel ließ sofort nach, und alle, sowohl Menschen als auch Untote, sahen ihn an.

„Also, jetzt wollen wir einmal Klartext reden“, sagte Xander laut, „erstens sind wir nicht euer Abendessen, und zweitens hätten wir da einen Vorschlag für euch. Wir wissen, warum ihr euch hier verkriecht, aber eigentlich hatte ich von Vampiren etwas mehr erwartet. Ihr habt Angst vor Cornias und den anderen Göttern? Gut, die solltet ihr auch haben! Aber glaubt ihr etwa, die verschwinden einfach wieder? Wohl kaum, oder? Wenn sie hier erst einmal Fuß gefaßt haben, dürfte von euch jämmerlichen Vampiren nicht viel übrig bleiben. Nicht daß ich euch mag, aber ihr seid uns immer noch lieber als diese Götter mit ihren Skelettsoldaten. Äh, Willi, könnte ich vielleicht ein Wasser bekommen? Ich werde schon ganz heiser“, unterbrach sich Xander.

Giles war inzwischen auf einen Stuhl geklettert und richtete nun seinerseits das Wort an die Vampire.

„Wie viele von euch wissen dürften, bin ich der Wächter der Jägerin und damit euer erklärter Feind. Allerdings stimme ich dem Jungen hier zu. Die Götter wären eine weitaus größere Plage, als ihr es jemals sein könnt. Nun, also, die Jägerin und noch einige andere sind in diesem Moment in einen Kampf mit den Göttern verwickelt...“

„...und die Frage ist, wer ist euch als Gegner lieber, die Götter oder die Jägerin?“, fiel Xander ihm ins Wort. „Also, wenn ich ein Vampir wäre, würde ich mich für die Jägerin entscheiden. Ich meine, es ist doch besser, mal hier und da einen Kollegen zu verlieren als komplett ausgelöscht zu werden, oder?“

„Und wie sollen wir diese Götter besiegen?“ Die Frage kam von einem großen blonden Vampir aus dem hinteren Teil der Bar.

„Nun, bereits einmal wurden die Götter von den Dämonen besiegt“, erklärte Giles, „allerdings standen die Dinge da etwas anders. Sämtliche Dämonen hatten sich vereinigt und traten ihnen geschlossen entgegen. Jedoch kämpfen die Götter heute nicht persönlich, sondern ihre Schergen und außerdem würdet ihr an der Seite der Jägerin kämpfen. Wir hätten eine Chance. Es läuft doch darauf hinaus: Weder die Jägerin noch ihr alleine könnt die Götter besiegen, aber zusammen...“ Er machte eine, wie er hoffte, dramatische Pause.

„Also, ich weiß nicht“, sagte jetzt eine kleine Vampirfrau, „warum lassen wir nicht einfach die Jägerin ihr Glück versuchen und sehen, was dabei rausk...“

„Oh, Mann, und ich hatte echt einmal Angst vor euch“, sagte Cordelia nun verächtlich, „dabei seid ihr nichts weiter als ein Haufen Feiglinge. Kommt, laßt uns gehen, von diesen Jammerlappen können wir doch nichts erwarten!“

Giles, Xander und Joyce sahen Cordelia irritiert und erschrocken an. Der blonde Vampir schob sich zu ihnen vor.

„Wir sind keine Feiglinge, Mädchen!“, zischte er wütend.

„Oh, nein? Dann beweist es! Ich werde jedenfalls der Jägerin helfen und werde damit wohl mutiger sein als ihr Schlappschwänze.“ Sie hielt kurz inne. „Es sei denn, ihr kommt mit.“

Falle - reingetappt, resümierte Xander anerkennend. Cordy war in Hochform.

„Ja, wirklich, ich hätte gedacht, ihr wärt es leid, euch hier zu verstecken, aber offensichtlich macht es euch nicht soviel aus“, sagte er dann laut.

„Nun, ja, jedenfalls brauchen wir uns in Sunnydale nicht mehr vor Vampiren fürchten“, fügte Giles hinzu, der bemerkt hatte, was die beiden Teenager vorhatten, „im Gegenteil, die Vampire werden sich selber fürchten. Wer hätte das gedacht?“

Daraufhin nahm der Geräuschpegel wieder zu. Alle Vampire schienen auf einmal zu reden.

Joyce war sich bewußt, daß in den nächsten Minuten die Entscheidung fallen würde, ob ihre Tochter weiterhin alleine kämpfen müßte, wenn sie denn noch leben sollte, oder bald unkonventionelle Hilfe bekam. Sie schloß die Augen und fing an zu beten.



Doyle ging ein weiteres Mal zu Boden. Er hatte einfach keine Kraft mehr. Die Skelettsoldaten ließen von ihm ab, und auch Kraki und Schleimi, wie die Jägerin die beiden anderen Monster nannte, entfernten sich von ihm, um sich auf Angel und Buffy zu konzentrieren. Dafür kamen jetzt die vierbeinigen Bestien auf ihn zugeschlichen. Doyle versuchte sich aufzurichten, aber er schaffte es nicht mehr. Sein Körper tat ihm überall weh, allerdings war ihm klar, daß das, was jetzt kam, noch viel schlimmer sein würde. Er würde bei lebendigen Leibe aufgefressen werden, und irgendwie glaubte er nicht daran, daß sich diese Bestien zuerst auf seine Halsschlagader oder sein Genick stürzen würden. Mit einer letzten Kraftanstrengung trat er nach einem dieser Viecher, aber sofort näherten sich ihm die anderen vier. Sekunden später jaulten sie geschlossen auf und zogen sich wieder zurück. 

Willow wollte wieder in ihren Kreis zurück, aber diesmal hatten ein paar Skelettsoldaten mit ihrem Ausfall gerechnet und ihr nun den Weg verstellt. Sie wich zu Doyle zurück und kramte fieberhaft in ihrem Gedächtnis nach anderen Zaubersprüchen. Einen weiteren Kreis konnte sie nicht bilden, da sie keine Zutaten mehr hatte, um ihn markieren zu können. Als einer der Soldaten einen Schritt auf sie zumachte, stolperte sie zurück und fiel dabei über Doyle.

Diesem gelang es nun, sich aufzurichten. Die Hexe hatte für ihn ihren sicheren Kreis verlassen, dafür mußte er sich revanchieren. Die Skelette aber kamen nicht näher, nur die vierbeinigen Bestien witterten jetzt eine doppelte Mahlzeit. Er sah sich um. Angel war auch schon von Erschöpfung gezeichnet und außerdem viel zu beschäftigt, selber auf den Beinen zu bleiben. Und die Jägerin konnte Doyle im Moment überhaupt nicht sehen. Hilfe war also nicht in Sicht.

Willow schrie auf, als einer dieser Hunde in ihren Fuß biß. Doyle warf sich mit seinem Körper gegen diese Bestie. Als er sich zu der Hexe umdrehte, konnte er Tränen sehen, die ihr über das Gesicht liefen. Waren es Tränen des Schmerzes, der Verzweiflung oder der Wut? Er wußte es nicht. Er versuchte sie aufheiternd anzulächeln. Daraufhin erschien ein gequältes Lächeln auf Willow’s Zügen.



Buffy war bereits einige Male in die Knie gegangen. Ihr Arm war so schwer geworden, daß sie ihr Schwert kaum noch hochheben konnte, aber die Skelettsoldaten hatten offenbar nicht vor, sie mit einem Todesstoß zu töten. Nein, sie schnitten mit ihren Schwertern immer wieder in ihren Körper und hatten ihr dadurch viele Wunden zugefügt, aus denen sie nun blutete. Nicht aufgeben! Diese zwei Wörter wiederholte sie immer wieder in ihrem Geist. Aber sie war einfach schon zu erschöpft und geschwächt um ihren Gegnern noch ernsthaft Paroli bieten zu können. Sie spürte, wie sich Kraki von hinten an sie heranschob, hatte aber keine Kraft mehr, sich umzudrehen.

„Nein!“ Eigentlich hatte Buffy schreien wollen, aber es war nicht mehr als ein Flüstern daraus geworden. Egal, sie stürzte vorwärts.

Angel fiel hart auf den Boden. Ein Schwert hatte seinen rechten Oberschenkel durchbohrt, worauf er sich nicht mehr hatte halten können. Nun prasselten die Klingen auf ihn herab und schnitten in seinen Körper.

Buffy warf sich auf die Soldaten, die auf Angel einstachen und schaltete zwei von ihnen aus. Dies hatte sie aber zuviel Anstrengung gekostet, und als sie versuchte einen Schwerthieb abzuwehren, gaben ihre Beine nach, und sie fiel auf Angel. Sie hob ihren Kopf und sah in seine Augen. Und selbst jetzt noch konnte sie neben dem Schmerz in seinem Blick auch noch seine Liebe sehen. Sie öffnete ihre Lippen, um ihn ein letztes Mal zu küssen, als sie einen unvorstellbaren Schmerz empfand.

Die Klinge durchbohrte Buffy knapp über ihrer Leber, und das Blut schoß aus der Wunde, besudelte Angel, der unter ihr lag. Er konnte den erstaunten Gesichtsausdruck in ihren Zügen sehen.

Blut, das Blut einer Jägerin. Dieses Blut roch anders als normales Menschenblut, es schmeckte auch anders, süßer, aber vor allen Dingen gab es Vampiren Kraft. Allerdings dachte Angel nicht ernsthaft an diese Möglichkeit. Mit seiner rechten Hand holte er das Stilett aus einer seiner Taschen und zielte mit der Klinge auf die Halsschlagader von Buffy. Er wußte, daß die Wunde, die man ihr zugefügt hatte, nicht tödlich war. Aber er würde es nicht zulassen, daß man seine Buffy unter unmenschlichen Qualen töten würde. Als sie stöhnte, hob er seinen Kopf und küßte sie. Dann holte er mit dem Stilett aus.



Giles sah auf seine Armbanduhr. Wenn er richtig rechnete, war der Kampf bereits seit mehr als einer Stunde im Gange. Eine Stunde..., das war fast eine Ewigkeit. Er hoffte, daß sie es noch rechtzeitig schafften. Die Vampire hatten zwar nicht lange diskutiert, aber Giles hatte den Eindruck, Stunden in Willi’s Laden zugebracht zu haben.

Sie rannten über den Friedhof, und er konnte die Umrisse der Sakristei ausmachen. Einen Schlachtplan auszuarbeiten wäre sinnlos gewesen. Zum einen hatten sie keine Zeit dafür, und zum anderen griffen Vampire immer unkontrolliert an.

Einige der Untoten sprangen durch die Fenster des Gebäudes, doch die meisten stürmten mit den vier Menschen durch den Haupteingang.

Als Giles das Schlachtfeld sah, blieb ihm vor Schreck die Luft weg. Willow und Doyle versuchten sich gegen fünf reißende Bestien zur Wehr zu setzen, während sich etwa fünfzehn Meter von ihnen entfernt ein Kreis aus Skelettsoldaten und zwei anderen Kreaturen gebildet hatte. Als die Vampire sich auf die Skelettsoldaten stürzten und diese den Kreis auflösten, konnte der Wächter Angel sehen, der auf dem Rücken lag und mit einem Stilett auf Buffy’s Hals zielte, die auf ihm lag.



Angel blickte überrascht auf. 

Vampire!

Er richtete sich auf und hielt Buffy dabei fest. Dann riß er Stoff aus seinem Hemd und drückte ihn auf ihre Wunde. Die Kampfgeräusche nahmen zu, und als er genauer hinsah, konnte er bis an die 30 Vampire zählen, die gegen die Skelettsoldaten, Kraki und Schleimi kämpften. Er zog Buffy in eine sichere Ecke.

„Du verdammtes Mistvieh!“ Angel sah in die Richtung, aus der dieser Ausruf gekommen war, und traute seinen Augen nicht: Xander jagte die vierbeinigen Bestien durch die Sakristei.

Sein Blick wanderte zurück. Jetzt konnte er auch Cordelia sehen, die mit einer Machete versuchte Doyle und Willow zu schützen.

„Buffy!“ Angel riß seinen Kopf herum. Da stand Joyce und bemühte sich mit einem Speer, Schleimi von sich fern zu halten. In ihrer unmittelbaren Nähe konnte er auch Giles erkennen, der eine Armbrust als Keule benutzte.

Angel wollte Joyce schon zu Hilfe eilen, aber unterließ es dann doch. Er wollte Buffy in ihrem geschwächten Zustand jetzt nicht alleine lassen. Nach einigen Sekunden war Joyce dann bei ihnen, dicht gefolgt von Giles.

„Oh, mein Gott, Buffy, kannst du mich hören?“ Joyce’ Stimme klang leicht panisch. „Schätzchen, ich bin es, bitte sag’ doch etwas!“

Giles sah Angel an und der Vampir bedeutete dem Wächter, daß Buffy lebte.

„Mom?“

„Oh, Buffy, Schatz, wir müssen dich sofort in ein Krankenhaus bringen!“

Buffy öffnete ihre Augen.

„Mom! Was zum Teufel machst du hier? Ich hatte dir doch verboten...“ Die Jägerin sah sich um.

„Es ist alles in Ordnung. Wir haben Verstärkung mitgebracht“, beruhigte ihre Mutter sie, „es wird alles wieder gut werden.“

„Das sehe ich anders, Joyce“, widersprach Angel ihr, „wenn ich mich nicht irre, hat sich die Anzahl unserer Feinde verdreifacht.“

Buffy nickte unmerklich. Nun waren plötzlich drei Krakis, drei Schleimis und jede Menge Skelettsoldaten da.

Xander und Cordelia stießen zu ihnen. Xander trug Willow, die unzählige Bißwunden hatte, und Cordelia stützte Doyle.

„Tja, so wie es aussieht, stehen unsere Chancen nicht so gut“, bemerkte Xander, nachdem er Willow neben Buffy gesetzt hatte, „wir sollten zurück aufs Schlachtfeld, großer Häuptling!“

Giles sah ihn leicht verunsichert an. Häuptling?

Aber der Junge hatte recht.

„Joyce, Sie und Cordelia bleiben hier, um unmittelbare Gefahren abwehren zu können. Also los, Xander, zeigen wir ihnen, was wir drauf haben!“



Buffy’s Kräfte kehrten allmählich wieder. Wie auch bei Vampiren verheilten die Wunden einer Jägerin verhältnismäßig schnell. Es würde zwar Tage, vielleicht Wochen dauern, bis sie wieder völlig hergestellt sein würde, aber sie fühlte sich schon wieder besser. Sie wollte aufstehen, wurde aber von Angel sanft daran gehindert.

„Buffy, du kannst nicht aufstehen. Du hast viel zuviel Blut verloren, und außerdem hätte es keinen Sinn. Die Schlacht ist verloren.“

Buffy warf einen Blick auf das Schlachtfeld, das von Knochen und der Asche vernichteter Vampire übersät war. Nur noch drei Vampire, die jetzt Hals über Kopf flohen, waren übriggeblieben, und sie konnte sehen, daß auch Xander und Giles ihre Wunden davongetragen hatten. Als die beiden immer weiter zu ihnen zurückgedrängt wurden, ging eine Veränderung in der Körperhaltung von Cordelia vor. Grimmig schaute sie auf die Skelettsoldaten, die sie nun eingekreist hatten. Auch Joyce nahm nun ihren Speer wieder hoch und hielt ihn mit beiden Händen fest.

So standen sich die beiden Parteien minutenlang gegenüber, bis mit einem Mal die Schergen der Götter zum Angriff übergingen.

Angel, Buffy, Doyle und Willow versuchten wieder auf die Beine zu kommen, aber die anderen wurden so sehr in die Ecke gedrängt, daß sie einfach nicht genug Platz hatten. Die Schmerzensschreie ihrer Mutter schnitten Buffy ins Herz, wenn sie auch nicht ganz so spitz und schrill waren wie die von Cordelia.

„Aufhören!“ Die herrische Stimme übertönte selbst die Schreie von Cordelia.

Die Skelettsoldaten, Krakis und Schleimis sowie die Hunde drehten sich um. Giles wischte sich das Blut von der Stirn und konnte dann zu seinem Erstaunen Cornias erkennen.

Als einer der Skelettsoldaten sich wieder den Menschen zuwandte und sein Schwert hochnahm, hob der Gott seine rechte Hand, und ein Blitz traf den Soldaten in den Rücken und löste ihn auf.

„Geht weg von den Menschen und den anderen, oder wollt ihr wirklich eure Kräfte mit den meinen messen?“ Das kam Buffy bekannt vor. 

„Zieht euch zurück. Der Kampf ist beendet!“ Cornias’ Stimme klang entschlossen.

Aus dem Nichts entwickelte sich ein Nebel, ungefähr fünf Meter von Cornias entfernt, und Tantor materialisierte.

„Was soll das, Cornias? Der Tod dieser acht Wesen ist beschlossen worden.“

„Ja, ich weiß. Aber wie du dich vielleicht erinnern kannst, hatte ich mich in der Abstimmung enthalten. Tantor, siehst du nicht, was wir hier anrichten? Durch unsere Entscheidung kam es zu einer Allianz zwischen der Jägerin und Dämonen. Das kann doch unmöglich unser Ziel sein.“

„Da hast du recht. Aber die Allianz wird nicht lange Bestand haben, denn sie ist ein weiterer Grund, die Jägerin zu töten.“

Cornias blickte den anderen Gott an.

„Das kann ich nicht zulassen. Und du weißt, daß wir Götter einander nicht töten können. Schließlich sind wir unsterblich. Also, beende den Kampf.“

„Du weißt, was das für Konsequenzen hat, nicht wahr, Cornias? Ich bitte dich, denke noch einmal darüber nach.“

Cornias schüttelte den Kopf: „Mein Entschluß steht fest.“

Nun verlor Tantor seine mühsam aufrecht gehaltene Beherrschung.

„Nun gut, du mußt wissen, was du tust“, fuhr er Cornias aufgebracht an, „aber erwarte weder Vergebung noch Gnade!“

Mit diesen Worten löste sich Tantor auf und mit ihm alle Skelettsoldaten, Krakis, Schleimis und vierbeinigen Bestien, so daß nur noch Buffy und ihre Freunde sowie Cornias übrigblieben.

„Hurra!“ Willow hatte endlich die Kraft gefunden, dieses Wort auszusprechen, auch wenn der Kampf jetzt bereits vorbei war. Dafür sagte sie es aus ganzem Herzen.

Der Gott ging auf sie zu.

„Was für Konsequenzen hat er gemeint?“, fragte Buffy, sich zusammenreißend.

„...ich, ... ich bin verbannt worden... ich kann nicht mehr in die Welt der Götter zurück und bin gefangen in eurer Welt, Jägerin. Meine Kräfte werden nach und nach schwinden, bis auf die, die mir von jeher gehören... naja, ich schätze, ich werde mich daran gewöhnen müssen und können.“

Giles trat ihm entgegen.

„Es tut mir leid für Sie, aber ich denke, ich spreche im Namen aller, wenn ich mich bei Ihnen bedanke.“

„Ja, am Timing mußt du echt nicht mehr trainieren“, stimmte Xander zu.

Cornias ging an Giles vorbei und blieb vor Buffy und Angel stehen.

„Es ist nicht vorbei, Jägerin, sie werden wiederkommen. Wann, weiß ich nicht, aber das heute hier werden sie nicht vergessen. Ihr habt euch alle tapfer geschlagen, aber nun habt ihr Feinde für euer ganzes Leben. Angel..., solange du in der Nähe der Jägerin bist, setzt du sie einer großen Gefahr aus. Ihr beiden wart das eigentliche Ziel heute abend. Wenn du die Jägerin schützen willst, mußt du sie verlassen. Geh’ an einen weit entfernten Ort.“ An die anderen gewandt fuhr er fort: „Ansonsten kann ich euch nur raten, die anderen Götter nicht zu vergessen und immer damit zu rechnen, daß sie euch wieder angreifen. Vielleicht sehen wir uns ja wieder und bis dahin alles Gute.“

Bevor noch irgend jemand etwas sagen konnte, verließ Cornias die Sakristei.



Tapferkeit mußte belohnt werden. Und die Jägerin und die anderen hatten überaus tapfer gekämpft. Ehre, wem Ehre gebührt. War das jedoch ein ausreichender Grund, mit den anderen Göttern zu brechen? Cornias machte sich nichts vor. Natürlich war das kein Grund. Aber warum hatte er dann das plötzliche Bedürfnis verspürt, diesen Kampf zu beenden, entgegen jeder Logik? Er kannte die Antwort auf die Frage, aber die war absolut irrational. Es war das Lächeln, die Augen und die Ehrlichkeit der Jägerin, und wenn er an sie und den Vampir dachte, spürte er einen leisen Stich in seinem Herzen, jedenfalls dann, wenn er die menschliche Gestalt hatte. Was war nur mit ihm geschehen?







Epilog



Buffy Summers, die Jägerin, saß im „Bronze“. Sie war hier mit ihren Freunden verabredet und als erste eingetroffen. Sie hatte gleich ihre Lieblingssitzecke in Beschlag genommen, die aus einem schon reichlich mitgenommenen Sofa und zwei eben solchen Sesseln bestand. Einige Minuten lang hatte sie versucht, der Band auf der Bühne zuzuhören, aber die Jungs waren einfach nur schlecht.



Sie und Willow waren vor sechs Tagen aus dem Krankenhaus entlassen worden, wo sie zehn Tage zugebracht hatten.

Willow wegen ihrer zum Teil sehr tiefen Bißwunden, die sogar dazu geführt hatten, daß die Polizei eine Warnmeldung wegen gefährlicher Kampfhunde herausgegeben hatte.

Buffy hingegen wegen des Schwertstoßes knapp oberhalb ihrer Leber. Sie konnte sich noch immer an die Worte des Arztes erinnern, der gemeint hatte, daß sie sehr viel Glück gehabt hatte. Sowohl wenige Zentimeter tiefer als auch höher, und sie wäre tot gewesen. Tja, die Jungs verstanden halt ihr Handwerk, hatte sie damals gedacht, aber es natürlich nicht erwähnt, denn sonst wäre ihre Geschichte von der Streetgang, die sie alle überfallen hatte, aufgeflogen. Die anderen Schnittwunden waren zum Erstaunen des Arztes sehr schnell verheilt, nur die beiden gebrochenen Rippen würden wohl noch ein bißchen Zeit in Anspruch nehmen. Sie trug jetzt ein Korsett deswegen. Buffy war zum einen froh darüber, denn das Korsett machte sie noch ein wenig schlanker, zum anderen betonte es aber auch ihre Brüste noch ein wenig mehr, was ihr eher unangenehm war. Jedenfalls hatte Xander seine Blicke erst dann von ihnen genommen, als sie ihm gedroht hatte, ihn grün und blau zu prügeln.

Die anderen vier, ihre Mutter, Giles, Xander und Cordelia, waren nur ambulant behandelt worden und nach einem weiteren Tag zur Beobachtung entlassen worden.

Giles hatte ihr berichtet, daß die Vampire wieder ihre üblichen Tätigkeiten aufgenommen hatten, also wieder jagen gingen. Allerdings war sie noch zu schwach, um ihrerseits wieder auf die Jagd zu gehen, und außerdem, verglichen mit ihren letzten Gegnern, nahmen sich Vampire wie Teddybären aus.

Aber alles in allem hatte sie das normale Leben wieder, naja, was man eben als normal verstehen konnte, wenn man die Jägerin war.

Xander arbeitete wieder im Burgerladen, ihre Mom versuchte die Ereignisse zu verdrängen und plante eine Ausstellung über keltische Kunst in der Galerie, und auch Giles hatte seine Tätigkeit als Schulbibliothekar wieder aufgenommen.

Willow und sie selbst hatten sich geradezu erleichtert und befreit wieder auf ihre Studien gestürzt. Echt krank! Jedenfalls für Buffy.

Doyle und Cordelia waren vor drei Tagen wieder nach L.A. zurückgegangen. Irgendwie hatte es zwischen den beiden eine Veränderung gegeben. Sie stritten und gifteten sich zwar immer noch an, aber Buffy hatte fühlen können, daß da etwas zwischen den beiden war. Xander hatte die beiden gefragt, ob sie nicht vielleicht in Sunnydale bleiben wollten, aber die beiden hatten abgelehnt. Sie wollten in L.A. die Arbeit von... Angel fortsetzen.

Buffy schloß die Augen. Eigentlich hatte sie erwartet, daß Angel, sobald seine Wunden verheilt waren, abreisen würde, doch er hatte ihr gesagt, er müsse hier noch etwas erledigen und war auch erst vor drei Tagen, besser vor drei Nächten gegangen. Wohin, hatte er nicht gesagt.

Er war in jener Nacht zu ihr ins Zimmer gekommen, und genauso, wie sie mit geschlossenen Augen seine Anwesenheit hatte spüren können, war ihr klar gewesen, daß das sein Abschied war. Sie hatte sich nicht anmerken lassen, daß sie wach war, und Angel war an ihr Bett getreten, hatte zärtlich ihr Haar berührt und sie genauso zärtlich auf die Stirn und ihre Wange geküßt. Dann hatte er gewispert: „Ich werde dich immer lieben, Buffy. Du hast mich vor der Dunkelheit gerettet, und ich wollte dich ewig beschützen, aber das kann ich nicht. Allerdings weiß ich jetzt, daß du sicher sein wirst, so sicher, wie ein Mensch nur sein kann, dafür habe ich gesorgt.“ Dann war es auf einmal kalt in ihrem Zimmer geworden. 

Jetzt war er weg, endgültig, und diesmal würde sie ihn wirklich nie wieder sehen. Alle versuchten ihr über den Verlust hinwegzuhelfen. Giles hatte sogar andere Wächter angerufen und sie gebeten, Angel nicht zu vernichten, falls er in deren Städten auftauchen sollte.

„Hi, Buffy, die sind echt schlecht, oder?“, strahlte Xander sie an und schaute dann sehr schnell von ihrem Busen auf die Sofalehne, „das ist fast noch schlimmer als diese Knochengerüste, was meinst du, Willow?“

Als er keine Antwort erhielt, schlug er sich mit der flachen Hand gegen die Stirn.

„Ach ja, Buffy, es ist durchaus möglich, daß Will heute einen leicht weggetretenen Eindruck macht.“

Er beugte sich zu ihr rüber, wobei er es tunlichst versuchte zu vermeiden, ihrem Oberkörper zu nahe zu kommen und senkte seine Stimme verschwörerisch: „Der Werwolf wird in zwei Tagen wieder back in town sein.“

Willow nickte enthusiastisch.

„Ist das nicht klasse?“

„Oh, Willow, ich freue mich so für dich. Hoffentlich spielen die „Dingos“ dann auch wieder im „Bronze“. Denn Xander hat schon recht, die da vorne sind echt ‘ne Katastrophe. Hat denen noch niemand gesagt, daß Grunge total out ist?“



Cornias beobachtete die Jägerin und ihre Freunde, wieder einmal unsichtbar. Er würde auf sie aufpassen und immer für sie da sein, falls sie seine Hilfe benötigte. Er hatte in der Zwischenzeit viel Literatur über das Phänomen „Liebe“ gelesen, aber das Prinzip hatte er immer noch nicht verstanden.

Jedenfalls würde er in ihrer Nähe sein, und allein das machte ihn schon glücklich. Er mußte allerdings seinen Beschützerinstinkt etwas zurücknehmen, schließlich war sie die Jägerin und konnte bis zu einem gewissen Punkt ganz gut auf sich selbst aufpassen. Aber er würde es nicht zulassen, daß ihr irgend etwas zustieße. 

Das hatte er sich geschworen.



Und das hatte er dem Vampir versprochen.







ENDE

�SEITE  �83�





�SEITE  �39�










